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Und das 
steht drin

MONTIS CRUCIS NOCTES LONGAE SUNT
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Singen wie bei Seeleuten
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Partnerschaft seit
 50 Jahren – S. 18

Der Südstern bleibt unerreicht
1. Mai so ruhig wie seit Jahren nicht mehr

Was heißt schon
Genosse?
Vielleicht lag es ja 
wirklich an den Tem-
peraturen. Zwar war 
der 1. Mai ein strah-
lend schöner, aber auch 
ein ziemlich kühler 
Tag. Doch schon im 
Vorfeld war alles viel 
ruhiger geblieben. 
Liebig 14, Gentrifizie-
rungsdebatte – heiße 
Themen gab es genug. 
Als der Zug plötzlich  
unvermittelt ins Herz 
des Graefekiezes abbog, 
da fürchteten einige 
schon das Schlimms-
te. Gerade hier wird 
die Gentrifizierung 
heftig diskutiert und 
betrieben. Doch es 
gab keine Schlacht um 
den Graefekiez. Zu-
vor aber eingeworfene 
Fensterscheiben bei 
zwei Volksbanken, was 
Hans-Christian Strö-
bele verwundert zur 
Kenntnis nahm. Im 
Prinzip hat er ja recht. 
Gegen den Imperialis-
mus auf die Straße zu 
gehen und genossen-
schaftliche Strukturen 
nicht zu kennen sind 
eigentlich zwei Din-
ge, die sich gegenseitig 
ausschließen sollten. 
Der 1. Mai doch nur 
noch Politfolklore? 
Es war jedenfalls ein 
Schritt dahin.  

Peter S. Kaspar

 Mittenwalder soll nicht nur schöner werden
Neuer Verein will auch das soziale Umfeld verbessern 

Die Routenführung der 
revolutionären Mai-
Demo hatte schon seit 
Tagen zu Diskussionen 
geführt. Über den Kott-
busser Damm, die Son-
nenallee, in einem Krin-
gel durch Neukölln sollte 
der Zug über die Hasen-
heide schließlich bis zum 
Südstern ziehen.  Warum 
es gerade der Südstern 
sein sollte, blieb ein we-
nig schleierhaft, und 
außerdem schien eine 
Demonstrationsstrecke 
von 6,21 Kilometern 
am Sonntagabend doch 
reichlich ambitioniert.
Immerhin, die rund 

10.000 Demonstranten, 
die sich um 18 Uhr an 
der Kottbusser Brücke 
versammelten, hätten 
es zumindest zeitlich 
schaffen können. Um 
20.30 Uhr wollten sie 
am Südstern sein. Um 
20 Uhr endete die Demo 
vorerst am Hermann-
platz. Zuvor war es zu 
den üblichen Rangelei-
en zwischen Polizei und 
Autonomen gekommen. 
Von der einen Seite 
flogen Steine und Fla-
schen, von der anderen 
kam Pfefferspray. Doch 

im Großen und Ganzen 
blieb alles doch sehr ver-
halten. 
Dass bei einigen Stein-

würfen ausgerechnet die 
genossenschaftlich orga-
nisierten Volksbanken 
der Zorn der Demonst-
ranten traf, irritierte den 
Bundestagsabgeordneten 
Hans-Christian Ströbele 
(Grüne).  
Kurz nach 20 Uhr schie-

nen sich die Ereignisse 
am Hermannplatz zu 
überschlagen. Da wur-
de von Rauch über dem 
Hermannplatz getwit-
tert, von blutigen Nasen 
und von Pfefferspray. 
Dann kam plötzlich die 

Nachricht, dass die ei-
gentlich für beendet er-
klärte Demo doch noch 
bis zum Südstern weiter-
ziehe, was Sekunden spä-
ter widerrufen wurde. 
Etwa zur gleichen Zeit 

wurden noch einmal 
massiv Polizeikräfte aus 
der ehemaligen Polizei-
kaserne am Columbia-
damm herangeführt. 
Parallel dazu kamen 
auch zahlreiche Mann-
schaftsfahrzeuge aus dem 
Volkspark Hasenheide, 
die sich dort bisher in 
Deckung gehalten hat-
ten. 
Nun begann sich die 

Menge am Hermann-

platz zu verteilen. Das 
Gros allerdings setzte 
sich nun doch wieder 
in Richtung Südstern in 
Bewegung, bog dann al-
lerdings unvermittelt in 
die Jahnstraße ab. 
Der Zug war unterwegs 

in den Graefekiez. Und 
so kamen schnell Spe-
kulationen auf, dass es 
am Zickenplatz noch zu 
einer größeren Ausein-
andersetzung kommen 
könne, die aber trotz 
oder wegen eines starken 
Polizeiaufgebotes aus-
blieb.
Am Ende landeten die 

meisten doch wieder 
dort, wo alles angefan-
gen hatte. Nun bewahr-
heitete sich das, was die 
Polizeiführung schon im 
Vorfeld vermutet hatte: 
Statt großer Straßen-
schlachten würde es dies-
mal zu einer Art »Gue-
rilla-Taktik« kommen. 
Immerhin brannte an 
der Ecke Wiener-/Glo-
gauer Straße ein Auto.
Am Ende waren sich 

alle Seiten wenigstens 
über eines einig. So ruhig 
und friedlich war der 1. 
Mai in Kreuzberg lange 
nicht. psk 

»Mittenwalder ohne 
Grenzen« ist der Name 
eines neuen Vereins, der 
sich vor kurzem in der 
Mittenwalder Straße ge-
gründet hat. »MOG 61« 
ist die etwas griffigere 
Abkürzung für den sper-
rigen Namen. Doch was 
verbirgt sich dahinter? 
Carmen Weichsel-Dres-
haj, eine der Initiatorin-
nen des Vereins, schaut 
nachdenklich die Mitten-
walder hinunter. »Nein, 
schön ist das nicht.« Ge-

nau diese Empfindung 
hat ein gutes Dutzend 
Menschen aus der Nach-
barschaft zusammenge-
bracht, um »MOG 61« 
zu gründen. 
Es soll also einiges besser 

werden in der Mittenwal-
der. Dabei soll nicht nur 
das Wohnumfeld verschö-
nert werden. Es geht dem 
Verein ganz handfest um 
tätige Nachbarschafts-
hilfe. »Wir wollen zum 
Beispiel Menschen un-
terstützen, die hier prak-

tisch nicht mehr aus ihrer 
Wohnung kommen.« Ein 
weiteres Ziel der Vereins-
arbeit ist die Förderung 
von Bildung für Jugendli-
che. Der Hintergrund ist 
den meisten Bewohnern 
der Mittenwalder und 
Umgebung sehr eingän-
gig: Immer wieder hat es 
hier nämlich in der Ver-
gangenheit kleinere oder 
größere Probleme mit 
Jugendbanden gegeben. 
Hier bereits präventiv 
einzuwirken ist für die 

Zukunft eine vielverspre-
chende Perspektive.
Untereinander helfen, 

so könnte das Motto des 
Vereins lauten, der in 
der Nachbarschaft Bera-
tungsstrukturen schaffen 
und lokale Potentiale 
aktivieren will. Dazu 
können zum Beispiel 
auch Tauschbörsen und 
Tauschplattformen bei-
tragen. Gemeinnützigkeit 
und Bürgersinn sind hier 
gefragt. 
 Weiter auf Seite 2.

SEHT WIE DER ZUG DER MILLIONEN...: Es waren 
aber nur 10.000 auf dem Kottbusser Damm. Foto: rsp
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Am Tresen gehört

Musik ist nicht in jeder 
Kneipe wohlgelitten, 
zumindest wenn sie von 
meist nicht mehr ganz 
nüchternen Gästen er-
zeugt wird. Doch auch 
dort, wo unter Duldung 
der Wirtschaft außer 
Wein und Weib auch 
dem Gesang und dem 
gepflegten Saitenspiel 
gefrönt wird, kommt es 
bisweilen zu Unstim-
migkeiten – sei es im 
übertragenen oder im 
wörtlichen Sinne. So 
war da letztens dieser 
Gitarrist, der durchaus 
gekonnt diverse Gassen-
hauer zum Besten gab, 
aber nach jeweils einer 
Strophe das Handtuch 
warf. Ob er den Text 
nicht wusste oder ein-
fach die Lust am Lied 
verloren hatte, blieb un-
klar, und Beifall gab es 
trotzdem. Nur ein Gast 
war unzufrieden: »Für 
Musicus Interruptus 
gibt‘s keinen Applaus!«

Durch und durch ein 
musischer Mensch, fragt 
man sich, warum der 
im schönen österreichi-
schen Salzburg geborene 
und dort aufgewachsene 
Georg Jenisch die schö-
ne Kulisse Salzburgs 
mit der mitunter etwas 
rauhen Wirklichkeit 
Berlins eingetauscht 
hat. »Man muss es sich 
schön leben, wenn es 
um einen herum rauh 
zugeht.« Und natürlich 
gilt auch das Gegenteil: 
Zu viel Gemütlichkeit, 
zu viel Zuckerguss ver-
kleben die Sinne. Und 
so zog der 1969 gebore-
ne Künstler letztendlich 
nach Berlin, nach dem 
Studium der Kompo-
sition am Mozarteum 
Salzburg und nach jah-
relanger Mitarbeit am 
Salzburger Marionet-
tentheater, nach einem 
Aufenthalt in Wien, wo 
er von 1996 bis 1998 
künstlerischer Leiter von 
T.A.K.-Wien war. »Hier 
in Berlin lebe ich gern«, 
sagt er überzeugend, mit 
Blick aus dem Fenster 
seiner Galerie auf den 
Viktoria-Park.

Eine kleine Traumwelt, 
diese Galerie: Der Be-
sucher taucht ein in die 
Welt der Marionetten-

figuren, auf Augenhö-
he kann er mit ihnen 
kommunizieren. Georg 
Jenisch erweckt die Pup-
pen zum Leben, kunst-
voll versteht er es, sie aus-
drucksvoll zu bewegen. 
Das eigentliche Verdienst 
dieses Künstlers aber 
ist das Herstellen dieser 
Puppen (gefertigt aus 
Materialien wie Schaum-
stoff, Knetmasse, Holz, 
PVC-Rohre, Packpapier 
u.v.m.) und vor allem die 

Inszenierungen; Puppen 
als Darsteller in Theater- 
und Filmrollen. Der, im 
wörtlichen Sinne, bishe-

rige Höhepunkt waren 
Stabpuppen von vier 
Metern Höhe in Stra-
winskys »Oedipus Rex«, 
inszeniert von Georg Je-
nisch in München.
An Arbeit mangelte es 

ihm nie: Ab 2002 leitete 
er das Berliner Schatten-
theater FIGUREN-ZIR-
KEL und gastierte mit 
zahlreichen Inszenierun-
gen u.a. in der Potsda-
mer Schlössernacht, dem 
Deutschen Theater und 

dem Berliner Tränenpa-
last.
»Bei mir müssen Musik 

und Puppenspiel zusam-
mengehen«, sagt er. In 
dem 2009 in Österreich 
und Deutschland pro-
duzierten Film »Haydns 
Nacht« war Georg Je-
nisch für den Text, das 
Buch, die Regie und die
Ausstattung zuständig. 

Und woran arbeitet er 
zur Zeit? An der sechs 
Meter großen Figur der 
Fortuna für eine »Car-
mina Burana«-Inszenie-
rung.
Wer sind die haupt-

sächlichen Abnehmer 
für seine anspruchsvol-
len Marionettenfiguren? 
»Südliche Länder«, so 
die spontane Antwort. 
»Dort, wo die katholi-
sche Kirche die Kultur 
mitgeprägt hat.« Stimmt, 
für figürliche Darstellun-
gen hat die katholische 
Kirche schon immer viel 
Sinn gehabt, ebenso für 
die Musik. Es leuchtet 
ein, dass hier, übergrei-
fend, viel Liebe für diese 
wunderbare Kunst erhal-
ten geblieben ist.
www.georg-jenisch.com  

Die Musik der Puppen
Carsta Schröder besucht den Puppenspieler Georg Jenisch
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Die Gründung liegt schon lange in der Luft
MOG 61 will mit Veranstaltungen Identität in der Mittenwalder stiften

Fortsetzung von Seite 1
Doch um eine solche 
Palette an Zielen auch 
verwirklichen zu kön-
nen, muss erst einmal 
eine Identität der Mit-
tenwalder geschaffen 
werden. Hier geht es 
ganz klar um Begeg-
nungen und sozialen 
Austausch. So wird 
zum Zwecke der Iden-
titätsstiftung ein Stra-
ßenfest angestrebt, des-
sen Termin allerdings 
noch nicht fest steht. 
Wenn es denn klappen 
sollte, dann erhoffen 
sich die Initiatoren von 
MOG 61, dass daraus 
eine jährliche Tradition 
wird. Auch Motto- und 
Begegnungsveranstal-
tungen sind vorgese-
hen.
Eigentlich schwirrt 

die Idee einer Vereins-

gründung schon seit 
einigen Jahren durch 
die Mittenwalder. Dass 
es jetzt endlich soweit 
gekommen ist, hatte 
nun keinen konkreten 
Anlass. Die Gründung 
lag schon lange in der 
Luft. Die notwendi-
gen Satzungsunterla-
gen liegen derzeit beim 
Amtsgericht, damit 
MOG 61 auch in Bälde 
den Zusatz e.V. tragen 
kann. Vielleicht ist es 
ja schon beim nächsten 
Treffen soweit, das am 
31. Mai um 19:30 Uhr 
in der Cantina Orange, 
Mittenwalderstraße 13, 
geplant ist. Gäste aus 
der Nachbarschaft und 
neue Vereinsmitglieder 
sind natürlich willkom-
men.  
 psk
mog61@ymail.com

GEORG JENISCH  Foto:René Arnold

STRASSE AUF IDENTITÄTSSUCHE. 
 Foto: rsp
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Hightech-Schatzsuche 
Cordelia Sommhammer und Robert S. Plaul haben Geocaches gesucht und gefunden

Wenn das Wetter wär-
mer wird, lockt es viele 
hinaus aus den eigenen 
vier Wänden: Die einen 
radeln durchs Branden-
burgische, die anderen 
legen sich im Freibad auf 
die Wiese. KUK-Mit-
streiter Philipp Schmidt 
sucht Geocaches – mehr 
oder weniger große Be-
hälter, die irgendwo in 
der Landschaft versteckt 
sind. Wir haben ihn auf 
einer seiner Touren be-
gleitet.
»Geocaching funkti-

oniert im Prinzip wie 
Schnitzeljagd«, erklärt 
Philipp, »der Eigentümer 
des Caches veröffentlicht 
die Geo-Koordinaten im 
Internet. Mit Hilfe eines 
GPS-Empfängers kann 
man sich dann auf die 
Suche machen.« 
Die GPS-Technik, die 

auch in jedem Naviga-
tionssystem zum Einsatz 
kommt, lässt eine Ge-
nauigkeit von wenigen 
Metern zu. Trotzdem 
kann die eigentliche Su-
che dann doch ein wenig 
dauern, denn die Caches 
sind natürlich versteckt. 
Je nach Größe, die nor-
malerweise zwischen 
Filmdose (»micro«) und 
kleiner Kiste (»regular«) 
variiert, kommen als 
Verstecke Mauerritzen, 
Regenrohre oder Baum-
wurzeln in Frage. Nur 
Vergraben verbieten die 
Spielregeln. Hat man 
den Cache gefunden, 
trägt man sich in das 
Logbuch ein, dass sich 
im Inneren verbirgt.
Wo sich Geocaches 

befinden, ist in Online-
Datenbanken verzeich-
net. Die größte und be-
kannteste ist geocaching.
com. Dort kann jeder 
auch selbstversteckte Ca-
ches eintragen und seine 
Funde dokumentieren. 
Wir haben uns für den 
Anfang ein paar Caches 
zwischen Südstern und 
Viktoriapark herausge-
sucht.
Los ging es beim Lui-

senstädtischen Friedhof. 
Gleich die erste Beson-
derheit war, dass es sich 
um einen sogenannten 
»Mystery Cache« han-

delte. Hier sind nur un-
gefähre Koordinaten an-
gegeben. Für die exakte 
Position muss vorher ein 
Rätsel gelöst werden. In 
unserem Fall galt es, die 
Koordinaten aus einer 

Buchstabenfolge zu ent-
schlüsseln, was uns nach 
kurzem Nachdenken 
über den Namen des Ca-
ches (»Die Chemie des 
Todes«) auch gelang.
Die ermittelteten Ko-

ordinaten führten uns 
genau zur Friedhofs-
mauer in der Züllichau-
er Straße. Auf welcher 
Seite der Mauer sich der 
Cache befand, ließ sich 
dann allerdings nicht 
entscheiden, so dass wir 

schließlich doch noch ei-
nen kleinen Spaziergang 
rund ums Friedhofsge-
lände vor uns hatten.
Schließlich war der 

Schatz gefunden: Eine 
kleine Frühstücksdose, 
die neben einem Log-
buch auch noch allerlei 
kleine Gegenstände ent-

hielt, die jeden Über-
raschungs-Eier-Freund 
in Verzückung versetzt 
hätten.
Diese Kleinigkeiten dür-

fen vom Finder entnom-
men und durch andere 

– dem Geocacher-Co-
dex entsprechend gleich- 
oder höherwertige 
– Dinge ersetzt werden. 
Je größer der Behälter, 
desto potentiell interes-
santer ist das Tauschgut 
– so gibt es zum Beispiel 
Caches, die zum Tausch 
von Büchern dienen.
Eine besondere Art von 

Tauschgegenständen 
sind die sogenannten 
»Trackables«, die zumeist 
in Form von Schlüssel-
anhängern daherkom-
men und dazu gedacht 
sind, mitgenommen und 
in einem anderen Cache 
wieder ausgesetzt zu 
werden. In unserem Fall 
hatte Philipp einen klei-
nen Löwen mitgebracht, 
den er irgendwo im Ber-
liner Umland gefunden 
hatte. Auf der Rückseite 
des Löwen ist eine Num-
mer eingeprägt, anhand 
derer sich auf der Geo-
caching-Webseite seine 
bisherige Reiseroute ver-
folgen lässt. Unser Löwe 
stammt ursprünglich aus 
Washington und war 
auch schon in Däne-
mark und Brandenburg. 
Jetzt wartet er an der 
Friedhofsmauer auf ei-
nen neuen Reisehelfer.
Wir verewigten uns je-

denfalls im Logbuch so-
wie – gleich vor Ort per 
Smartphone – im Web 

als Finder des Caches, 
und Philipp trug zusätz-
lich den neuen Aufent-
haltsort des Löwen ein.
Verfügt das Smartpho-

ne über GPS, dann kann 
man es auch gleichzei-
tig zum Auffinden der 
Caches benutzen. Die 
passenden Apps gibt es 
umsonst oder für weni-
ge Euro für die meisten 
Geräte. Ansonsten – und 
wenn man etwas präzise-
re Positionsdaten möch-
te – empfiehlt sich die 
Anschaffung eines sepa-
raten GPS-Empfängers, 
der ab ca. 100 Euro zu 
haben ist. Zum Auspro-
bieren reicht die Smart-
phone-App aber allemal.
Unsere nächste Station 

war die Methfesselstra-
ße, wo vor dem Haus, in 
dem einst Conrad Zuse 
den Computer Z3 bau-
te, der Startpunkt eines 
Multicaches ist. Bei die-
ser Sonderform müssen 
mehrere Stationen abge-
laufen werden, an denen 
jeweils Hinweise auf die 
nächsten Koordinaten 
zu finden sind.
In unserem Falle muss-

ten wir erstmal eine klei-
ne Rechenaufgabe lösen, 
deren Ergebnis uns dann 
verriet, in wieviel Meter 
Entfernung und in wel-
che Richtung sich der 
Zielpunkt befand.
Jetzt wurde es etwas 

schwierig, denn das Ziel 
lag in einer öffentli-
chen Grünanlage, in der 
sich an einem sonnigen 
Sonntagnachmittag na-
turgemäß viele Muggels 
rumtreiben. So nennt 
der Geocacher nämlich 
(angelehnt an die Harry-
Potter-Bücher) »normale« 
Leute, also Nichteinge-
weihte, die nicht wissen, 
was Geocaching ist und 
sich wundern, was die-
se komischen Leute da 
machen, die mit ihren 
elektronischen Geräten 
in der Botanik rumste-
hen und unschuldigen 
Parkbäumen in den Ast-
löchern rumpuhlen.
Aber mit etwas Geduld 

fand sich dann ein ruhi-
ger Moment, in dem wir 
den Cache – diesmal nur 
eine kleine Filmdose mit 

Logbuch – heben und 
uns eintragen konnten.
Nicht alle Caches sind 

an solch belebten und 
gut zugänglichen Or-
ten versteckt. Für vie-
le braucht man festes 
Schuhwerk, für manche 
gar eine Kletterausrüs-
tung, und es soll sogar 
Unterwassercaches ge-
ben, nach denen man 
tauchen muss. Aber 
solche Spezialanforde-
rungen sind jeweils in 
der Beschreibung des 
Caches vermerkt, so dass 
der Schatzsucher weiß, 
was ihn an Widrigkeiten 
erwartet.
Und was sollte – neben 

einem GPS-tauglichen 
Gerät – noch auf eine 
Geocachetour mitge-
nommen werden?
»Etwas zu trinken, ein 

Stift, ein Block und 

eine Taschenlampe, um 
in finstere Löcher rein-
leuchten zu können, be-
vor man die Hand rein-
steckt«, sagt Phillip. Ein 
Ausdruck der Beschrei-
bungen der Caches, die 
gefunden werden sollen,  
ist meist auch eine gute 
Idee, ein Smartphone, 
mit dem sich die Daten 
online anzeigen lassen, 
geht natürlich auch.
Unsere Tour führte 

uns dann noch einmal 
über den Kreuzberg und 
durch den Viktoriapark, 
und am Ende eines schö-
nen Tages saßen wir mit 
müden Füßen beim In-
der in der Zossener und 
überlegten, wo wir un-
seren ersten Geocache 
verstecken.

MINISCHATZTRUHE mit typischem Geocache-In-
halt: ein Logbuch und diverser Kleinkram Foto: phils

AKRIBISCHE BUCH-
FÜHRUNG im Mini-
Logbuch. Foto: phils

DER GPS-EMPFÄN-
GER zeigt den Weg zum 
Cache. Foto: phils



Anagramm Buchhandlung
12.05. 20:00 Buchpremiere »Das Jahr 

danach«, Bettina von Kleist
Anno ‘64 
Mo 21:00 FunPoker
Di 21:30 Musikfilme
Fr/Sa 22:00  DJ Night‘s
Sa 22:00 Happy Hour
So 18:00 Kiezküche, lecker essen für 3,50€
Fußball auf Großbildleinwand

www.anno64.de
Archiv der Jugendkulturen
14.05. 11:00 Graffiti-Vortrag mit anschl. 

Graffiti-Spaziergang
www.jugendkulturen.de

Bierkombinat
Fußball in HD auf Großbild, 1. FC Köln

www.bier-kombinat.de
Brauhaus Südstern
07.05. 20:30 Anastácia Azevedo – Forró in 

the City
08.05. 10:00 Winfried Bode (Singer 

Songwriter) mit Susanne Englisch
08.05. 13:30 Dr. Seltsams Wochenschau
So- und Feiertage 10:00-14:00 Brunch
Fußball live auf Großbild

www.brauhaus-suedstern.de
Bürgerbüro »Die Linke«
Mo 17:00-18:00 Bürgersprechstunde
12.+25.05. 16:00-18:00 Sozial- und 

Mieterberatung
Mehringplatz 7

Cantina Orange
Fußball auf Großbildleinwand: VfB, 

Union, sonst Konferenz
www.cantina-orange.de

Dreigroschen-Verein
Do 09:30 Walking durch die Hasenheide
10.05. 19:30 Kiez-Salon im Wasserturm

www.dreigroschen-verein.de
Eintracht Südring
22.05. 14:40 ES vs. SV Berliner VB 49

www.bsc-eintracht-suedring.de
Galander
So Pianoabend, Lenard Streicher

www.galander-berlin.de
Gasthaus Valentin
12.05. 19:00 23. Berliner Ukestammtisch

Hasenheide 49
Heilig-Kreuz-Kirche
07.05 11:00 Eröffnungsveranstaltung der 

Woche für das Leben
08.05. 16:00 »PianoPrism« mit Hitomi 

Takeo & Tal Balshai 
15.05. 16:00 Grey Wolf Blues – Pit Kyas
16.05. 19:00 Dt. Kinder- und Jugend-

Theatertreffen: Trollmanns Kampf
17.05. 21:00 Trollmanns Kampf

18.05. 18:00 Monatstreffen Asyl in der 
Kirche

18.05. 19:30 Amnesty International 
Infoveranstaltung

21.05. 21:00 Chor aus Finnland »P.O.L.« 
& Chor Cantamus

22.05. 16:00 Klavierduo Cordula Heiland 
und Tanja Schölpen

25.-28.05. 21:30 Blaubart
29.05. 16:00 Jugendorchester Charlotten-

burg
31.05. 20:30 Neue Musik für Konzertorgel 

(Teil 1)
www.akanthus.de

Kollo
So 20:15 Tatort
Fußball-Übertragungen

Chamissoplatz 4 
Martinique
So 20:15 Tatort
Fussball-Bundesliga auf Großbild

www.martinique-berlin.de
Moviemento
06.05. 18:00 Attac-Filmfestival: »Endlich 

genug? Kaufen für die Müllhalde«
12.05. 20:00 Pornfilmfestival warm up: The 

Final Girl (OV)
13.05. 18:00 Attac-Filmfestival: »Endlich 

genug? Crude – The real price of oil«
19.05. 20:30 »Frida & Anita« Premiere i. A. 

der Filmemacher
21.05. 20:15 Jurassic Park. Vorführung der 

letzten existierenden Verleihkopie
26.05. 20:00 Erotischer Salon: »Nina« in 

Anwesenheit von RP Kahl
31.05. 20:30 Virus Preview: »Wir sind was 

wir sind«
www.moviemento.de

Mrs. Lovell
So 18:00 Filmnachmittag
06.05. 20:30 Live-Musik: Two Dollar Bash
07.05. 20:00 Karaoke
14.05. 20:30 Live-Musik: The Secret 

Bicycle Corners
21.05. 20:30 Die Zweibeiner (Kabarett)
27.05. 20:30 Die ML-Theatershow presents 

»Ein Ba Ba Banküberfall« (Komödie)
www.mrslovell.de

Passionskirche
15.05. 19:00 Fu:xx – voice&piano
22.05. 19:00 Ein Rilke-Abend in Passion. 

Gedichte und Musik
30.05. 15:30 Kino in der Kirche
31.05. 22:00 Neue Musik für Konzertorgel 

(Teil 2)
www.akanthus.de

Rat Pack Lounge
Fußball auf Großbildleinwand, alle 

Kaiserslautern- und Bielefeld-Spiele
www.rat-pack-lounge.de

Sieben Stufen
Fr 20:00 Open Stage
08.05. 19:00 Katakombo
15.05. 19:00 Little Birdie
22.05. 19:00 Manuel & Emilia
29.05. 19:00 Jabuti & friends

myspace.com/7stufen

Sputnik
11.05. 20:30 Kreuzberg liest

www.sputnik-kino.com
Tanzschule taktlos
Mi 20:30 Übungsabende
07.05. 20:00 Tanzparty für alle Kursstufen
07.05. 20:00 taktlos Hop – Swing pur!
13.05. 20:30 Discofox pur!
13.05. 20:30 Querbeet tanzen für alle
27.05. 19:00 Beginner-Üben
27.05. 20:30 Querbeet tanzen für alle

www.taktlos.de
English Theatre Berlin
06.-08.05. 20:00 Summer and Smoke (T. 

Williams)
09.05. 20:00 Lesereihe »The Berlin Sofa«
10.-15.05. 20:00 Summer and Smoke (T. 

Williams)
17.-19.05 20:00 Summer and Smoke (T. 

Williams)
www.etberlin.de

Theater Thikwa
10.-14.05. 18:00 20 Jahre Thikwa: 

Ausstellung und diverse Veranstaltungen:
10.05. 19:00 Anfänge – Bewegung
11.05. 19:00  Gründungswerke – Klänge
12.05. 19:00 Etablierung/Innenwelt – 

Bilder
13.05. 19:00 Aufbruch/Außenkontakte – 

Sprache
14.05. 19:00 Spielort/Kooperationen – 

Interaktion
27.-28.05. 20:00 Kleiner Mann, was nun?

www.thikwa.de
Too Dark
So 20:15 Tatort/Polizeiruf
Fußball live auf Großbild
07.05. 21:00 »The Soulmates« Blues, Funk, 

Soul
14.05. 20:15 Eurovision Song Contest live 

auf Großbild
20.05. 21:00 Kalina Morcuende Singer/

Songwriter
21.05. Fußball: DFB-Pokal Endspiel
28.05. Fußball: Champions League 

Endspiel
Ab 1. Mai tägl. ab 17 Uhr geöffnet

www.toodark.de
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Kontakt zur KuK
Redaktion und Geschäftsstelle: 

Fürbringerstraße 6, 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 3. Juni 2011.

Termine

Termine für den Juni bitte per E-Mail 
mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
des Veranstaltungsbeginns und Titel der 
Veranstaltung bis zum 25.05.2011 an 
termine@kiezundkneipe.de senden. 



Der April im Too Dark 
stand unter Schweizer 
Flagge. Den Anfang 
machte ein »Schweizer 
Abend« mit leckerem 
Raclette, Schweizer Wei-
nen, Spirituosen und 
Schokolade. Für die 
passende musikalische 
Untermalung sorgte DJ 
Oliver Schmid, der al-
penländische Folklore 
und melodische Elek-
trobeats zu einer ganz 
erstaunlichen Synthese 
brachte.

Die Dekoration – Zeich-
nungen der Schweizer 
Bergwelt – stammte von 
Barmann Christoph, der 
das Ganze organisiert 
hatte und ein paar Tage 
später noch einen drauf-
setzte: Mit Zeichenstift 
und Tusche entstanden 
Bilder, deren Entste-
hungsprozess mit einem 
Beamer live an der Wand 
mitverfolgt werden 
konnte.
Den Abschluß machte 

ein Singer-Songwriter-

Trio, das aus Mitgliedern 
der Schweizer Metalband 
»Zatokrev« bestand.  cs
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Ein einig Volk von Kellerkindern
Eidgenössische Tage im Too Dark 

Zum ersten Geburts-
tag ihres Bürgerbüros 
am Mehringplatz hatte 
sich die Bundestags-
abgeordnete Halina 
Wawzyniak (Linke) eine 
ganze Menge Gäste ein-
geladen. Doch einer 
stach dabei besonders 
heraus. Sozialstadtrat 
Knut Mildner-Spindler 
hatte nämlich ein ganz 
besonderes Geburtstags-
geschenk gemacht. Aus 
seiner Sammlung von 
über 1000 Streetartfotos 
aus dem Bezirk ist eine 

kleine Auswahl nun im 
Bürgerbüro in einer Aus-
stellung zu sehen. 
Zu Beginn wehrte er 

sich gleich gegen eine 
Art Unterstellung: »Ich 
bin nicht der Künstler, 
sondern eher der Samm-
ler. Die Künstler sind 
die anderen.« Es sind 
nämlich jene Namenlo-
se, deren Werke er mit 
seiner Digitalkamera 
festhält. Diese Kunst 
will der Bezirksstadtrat 
dokumentieren und da-
durch auch bewahren. 

Er selbst, so bekennt er, 
sei eigentlich eine Art 
Jäger, wenn er am Wo-
chenende zur »Streetart-
Safari« in Friedrichshain 
und Kreuzberg aufbre-
che. Und wenn er mit 
einigen schönen Moti-
ven zurückkomme, füh-
le er sich auch wie ein 
erfolgreicher Jäger nach 
der Jagd. 
Die »Jagd-Trophäen« 

sind im Bürgerbüro der 
Linken am Mehring-
platz 7 bis auf weiteres 
zu bewundern.  psk 

Halali bei Halina
Bürgerbüro stellt Fotos von Streetart aus

STREETART in Kreuzberg und Friedrichshain fotografiert Sozialstadtrat Knut 
Mildner-Spindler. Eine Auswahl seiner Bilder gibt es jetzt im Bürgerbüro von Halina 
Wawzyniak zu sehen.  Foto: psk

CHRISTOPH poliert 
Gläser.  Foto: phils



Kreuzberg liegt am 
Meer. Naja, wenigstens 
am Landwehrkanal. 
Und nur wenige Meter 
von diesem entfernt, in 
der Liegnitzer Straße, 
probt in einem kleinen 
Ladenlokal die Shan-
ty-Crew X-Berg. Shan-
ties? Seemannslieder in 
Kreuzberg?
»Das sind Lieder, die 

alle singen können, 
ohne Sänger zu sein«, 
sagt Holger Wegemann, 
eins der Gründungsmit-
glieder der Crew. »Sie 
sind einfach, und es sind 
Arbeiterlieder, und das 
passt zu Kreuzberg.«
Vor rund vier Jah-

ren gründete sich der 

Chor. Eines der Motive 
war »dass man mal was 
unter Typen macht« 
– Frauen dürfen nicht 
mitsingen. Mittler-
weile ist die Crew auf 
etwa zwölf gestandene 
Mannsbilder im Alter 
zwischen 40 und Mitte 
50 angewachsen. Etwa 
alle drei Wochen treff en 
sie sich zum Proben, für 
neue Mitsänger sind sie 
off en.
Das Repertoire besteht 

aus englischsprachigen 
Shanties aus mehreren 
Jahrhunderten, die meis-
tens so aufgebaut sind, 
dass ein Sänger – der 
sogenannte Shantyman 
– die Strophe singt und 

die anderen zum Chorus 
mit einstimmen.
Was dann dabei heraus-

kommt, kann sich durch-
aus hören lassen, und das 
ist umso beachtlicher, da 
außer Chorleiter Micha 
Friedrichs keiner der 
Hobby-Seebären bisher 
viel mit Gesang am Hut 
hatte.
Nach einem ersten Auf-

tritt auf einer Geburts-
tagsfeier relativ kurz nach 
der Gründung war auch 
das schlimmste Lampen-
fi eber besiegt, so dass sich 
die Crew inzwischen auch 
aus den Probenräumen 
heraustraut. Selbst in der 
»Scheinbar« haben die 
Jungs schon gesungen. 

Der nächste Auftritt der 
Crew ist am 14. Mai um 
16 Uhr auf dem Crelle-
straßenfest in Schöne-
berg, und zur Fête de la 

Musique wollen sie im 
heimischen Kreuzberg 
singen – stilecht auf der 
Admiralbrücke.  cs/rsp
shantycrew.wordpress.com
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Kleine Kreuzberger 
Agenten haben es nicht 
immer leicht. Vor allem 
dann nicht, wenn sie wie 
Pelle mit einem Gipsbein 
ans Bett gefesselt sind. 
Doch eines Nachts be ob-
ach tet er merkwürdige 
Geschehnisse im Hin-
terhof, und es ist schnell 
klar: Das ist ein neuer 
Fall für »Kreuzberg 007«!
»Kreuzberg 007«, das 

sind Bella, Max und Pel-
le, drei zehn- bzw. elfj äh-
rige Spürnasen, die jetzt 
zum dritten Mal von 
Autorin Antonia Micha-
elis auf Verbrecherjagd 
geschickt werden – und 
zwar ausgerechnet in der 
Gegend zwischen Gnei-
senau-, Zossener und 
Bergmannstraße.
So begegnen sie auf ihrer 

Spurensuche denn auch 
erneut dem aus den Vor-
gängerbänden bekannten 
Personal: Dem Comic-
mann, der Plattenfrau 
und der Café-Wirtin 
Maria, deren Schokola-
denkuchen die Agenten 
auch dieses Mal nicht wi-
derstehen können.
Die Aufklärung des Fal-

les erweist sich indessen 
als komplizierter als er-
wartet, denn nebenbei 
müssen auch noch ein 
Obdach gebaut, die Gro-
ße Kreuzberger Erkäl-
tung besiegt und Pelles 

Vater Otto verkuppelt 
werden. Und dann spie-
len auch noch diverse 
Sushi-Varianten eine ge-
wisse Rolle...
Auch der dritte Band 

ist ein spannendes und 
unterhaltsames Kinder-
buch, das wie Band 1 
und 2 mit schönen Il-
lustrationen von Anette 
Swoboda daherkommt.
Ein winziger Wermuts-

tropfen ist das stellen-
weise etwas nachlässige 
Lektorat des Oetinger-
Verlags. Völlig unver-
ständlich bleibt, warum 
der Serientitel »Kreuz-
berg 007« durch »Code-
wort 007« ersetzt wurde. 
Im Inneren des Buches 
bleibt aber alles beim Al-
ten.
Antonia Michaelis, »Co-

dewort 007. Heimliches 
im Hinterhof«, 12€ (ISBN 
978-3-7891-4288-8)

Maritime Musik am Landwehrkanal
Ein Besuch bei Kreuzbergs erstem Shanty-Chor  

Hinterhofabenteuer
Robert S. Plaul war auf Verbrecherjagd

Kenner wissen, dass das 
Mrs. Lovell immer wie-
der für ambitionierte 
und vor allem amüsante 
Bühnenstücke zu haben 
ist. Der 9. April gehörte 
nun allerdings weniger 
dem Schau- als vor-
nehmlich dem Puppen-
spiel. »Liebesgefl üster in 
Irland« hieß das etwas 
chaotische aber dafür 
umso unterhaltsamere 
Stück, dass von einer 
Berliner Familie han-
delt, die einen Urlaub in 
Irland macht, bei dem 
es zu zahlreichen amou-
rösen Verfl echtungen 
kommt.
Die Geschichte bildete 

gleichzeitig den Rahmen 
für etliche Gesangseinla-
gen, die von Wirt Rick 
und Stammgast Dietmar 
auf Gitarre und Man-
doline begleitet wur-
den. Hinter der Bühne 
wirbelten Susanne und 
Yana herum und ließen 
im wahrsten Sinne des 
Wortes die Puppen tan-
zen. rsp

Amouröses von der 
grünen Insel

DIE SHANTY-CREW X-BERG in ihrem Proben-
raum.  Foto: rsp

DIETMAR, RICK und 
Puppe Mary in irischer 
Idylle.  Foto: rsp



Wenn es immer nach 
all den Regeln von Ver-
drängung und Gentri-
fizierung gehen würde, 
dann dürfte es das Gast-
haus Valentin eigentlich 
gar nicht mehr geben. 
Und so war dieser fünfte 
Geburtstag, mit dem all 
die Valentin-Fans in den 
Mai feierten, schon ein 
ganz besonderer.
Als Joachim Mühle 

sein bayerisches Etab-
lissement 2006 in der 
Körtestraße eröffnete, 
übernahm er eigentlich 
einen Laden, der auf eine 
lange gastronomische 
Tradition zurückblicken 
konnte. Nichts schien 
auf das hinzuweisen, was 
dem Oberpfälzer in den 
nächsten Jahren wider-
fahren sollte.
Das Konzept war eben-

so unterhaltsam wie 
schmackhaft. Die Kunst 
der bayerischen Kü-
che gepaart mit allerlei 
Kleinkunstschmankerln, 
ganz in der Verpflich-
tung des Namensgebers  
Karl Valentin, schien 
auch zunächst voll auf-
zugehen. Natürlich war 
die erste Zeit einigerma-

ßen hart, doch das ist 
ja in der Gastronomie 
nicht eben unüblich. 
Doch bald fing sich das 
Gasthaus und wurde 
schnell zu einer Institu-
tion im Kiez.
Doch die Kleinkunst 

leitete dann das Ende 
in der Körtestraße ein. 
Neue Mieter zogen ein, 
denen die Kabarettver-
anstaltungen zu laut wa-
ren. Für Joachim begann 
ein bisweilen absurd 
anmutendender Ritt auf 
dem Amtsschimmel, um 
beim Bezirksamt Ge-
nehmigungen für seine 
Kleinkunstabende zu 
bekommen.
Dann wurde das Haus 

grundsaniert. Das führ-
te dazu, dass die Küche 
faktisch nicht mehr be-
nutzbar war. Ohne Ka-
barett und ohne Küche, 
das war Joachim klar, 
konnte er das Valentin 
eigentlich gleich ganz zu-
machen. Das tat er zwar, 
aber doch nicht ganz.
Um sein Stammpubli-

kum zu halten, bot er 
seiner Kollegin Agatha 
in der Jahnstraße an, 
einmal in der Woche 

einen Valentins-Tag zu 
veranstalten. Die Wir-
tin stieg auf diesen Deal 
ein, und so wurde es für 
viele Monate einmal in 
der Woche richtig urig 
bayerisch mit Schafkopf, 
Schweinsbraten und 
Weißbier.
Gleichzeitig suchte der 

»Standby-Wirt« nach 
einem neuen Standort 
und wurde endlich in 
der Hasenheide fündig. 
Das ehemalige Kastani-
enstübchen suchte eine 

neue Bewirtschaftung, 
und vor etwa einem Jahr 
war es dann endlich so 
weit. Das »Valentin« hat-
te wieder seine eigenen 
Räume gefunden. Und 
als sei‘s der Lohn des 
Schicksals gewesen: das 
ganze passte nun viel bes-
ser als zuvor in der Kör-
testraße. Und als ganz 
besonderen Sahnetupfer 
gab‘s auch noch einen 
richtig urigen Biergarten 
mit mächtiger Kastanie 
als Dreingabe.

Und so durfte schließ-
lich ausgiebig gefeiert 
werden. 
In einer launigen Rede 

erinnerte Joachim noch 
einmal an die letzten 
turbulenten Jahre. Au-
ßerdem bekannte er, das 
Valentin nun in »Dr. 
Valentin« umbenannt zu 
haben, in Erinnerung an 
einen ehemaligen Ver-
teidungsminister, der ja 
auch auf eher unkom-
plizierte Weise zu seinem 
Titel kam. Allerdings 
stellte er auch in Aus-
sicht, auf den Titel wie-
der zu verzichten, wenn 
jemand genügend dafür 
bezahle.
Danach wurde zum 

Sturm auf das bayerische 
Buffet geblasen: Bre-
zen, Obazda, Leberkäs 
und Kartoffelsalat. Als 
dann Schlag zehn auch 
noch praktisch vor der 
Haustür ein Feuerwerk 
begann, war die Jubilä-
umsstimmung perfekt. 
Das Feuerwerk hatte al-
lerdings zwei Haken. Es 
gehörte zum Rummel 
auf der Hasenheide und 
war wegen der Kastanie 
nicht zu sehen.  psk
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Die Musikgruppe IG-
Blech Brassband verbrei-
tete mit fröhlicher Musik 
gute Laune in der Passi-
onskirche. Dabei war das 
Thema der Veranstaltung, 
zu der der Dreigroschen 
e.V. eingeladen hatte, 
durchaus ernst. Es ging 
um Gentrifizierung, die 
Vertreibung von Mietern 
durch Luxussanierungen 
und Umwandlung von 
Miet- in Eigentumswoh-
nungen. Nachdem Klaus 
Wowereit bei der Müh-
lenhaupt-Vernissage in 
der Marheineke-Halle 
Mieterhöhungen als not-
wendiges Instrument für 
die Aufwertung von Kie-
zen erklärte, war die Em-
pörung der Betroffenen 
sehr wohl zu spüren. 
Ein Anwalt der Berliner 

Mietergemeinschaft e.V., 
der viele Klagen gegen 

Sanierungen und Um-
wandlungen von Miet- in 
Eigentumswohnungen 
begleitete, berichtete aus 
seinen Erfahrungen. Er-
folgversprechend seien 
Hausgemeinschaften, die 
sich frühzeitig zusam-
mentun, um  Widerstand 
gegen geplante Maß-
nahmen zu organisieren. 
Die  Möglichkeiten, sich 
zu wehren, reichten von 
der Frage, ob das geplan-
te Vorhaben tatsächlich 
eine Modernisierung ist, 
bis hin zu Verzögerungs-
taktiken, die Vermieter 
zwingen, mit der Haus-
gemeinschaft zu reden. 
Es wird befürchtet, dass 
die  derzeitigen Verhand-
lungen über Sperrfristen 
bei Eigenbedarfskündi-
gungen zugunsten der 
Eigentümer ausfallen 
könnten. ro

JOACHIM MÜHLE eröffnet das Buffet.  Foto: phils

Ein ungewöhnlicher Geburtstag
Das Gasthaus Valentin feiert sein Fünfjähriges unter einer blühenden Kastanie

Ärger wirkt nach
Veranstaltung gegen Gentrifizierung
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Es gibt Menschen, die 
haben ihren Platz im 
Leben gefunden: Tags-
über gehen sie ihrer 
Arbeit nach, und nach 
Feierabend pflegen sie 
ihre ein bis drei Hobbys. 
Und wenn der Müll raus 
gebracht werden muss, 
dann machen sie auch 
das, als sei es das Nor-
malste der Welt.
Ist es ja eigentlich auch, 

aber was mache ich, 
wenn es draußen regnet? 
Oder wenn gerade etwas 
Spannendes im Fern-
sehen läuft? Ähnlich 
verhält es sich mit der 
überfälligen Steuererklä-
rung, dem Putzen des 
Badezimmers und der 
Beantragung des neuen 
Personalausweises. Für 
letzteren bräuchte ich 
zum Beispiel zunächst 
einmal ein aktuelles 
Passfoto. Das gäbe es 
natürlich beim Foto-
grafen um die Ecke. 
Kostengünstiger, besser 
und schneller geht das 

aber mit Hilfe der hei-
mischen Digitalkamera 
und des Fotodruckers. 
Vorausgesetzt ich finde 

das Stativ. Ist eigentlich 
noch genug Tinte im 
Drucker? 
Zwei Stunden später 

hat mich meine Web-
Recherche nach Tin-
tenangeboten – war-
um auch immer – auf 
den Wikipedia-Artikel 

»Prokrastination« ver-
schlagen. Prokrastina-
tion bezeichnet »ein 
Verhalten, notwendige, 

aber unangenehme Ar-
beiten immer wieder zu 
verschieben, statt sie zu 
erledigen.« Was könnten 
die damit meinen? Ich 
schaue mich im Zimmer 
um. Richtig, ich woll-
te ja Müll wegbringen. 
Draußen scheint die 

Sonne, jetzt wäre ein gu-
ter Zeitpunkt. Aber ich 
habe immer noch keine 
Tinte bestellt. Außer-
dem muss ich noch eine 
Kolumne schreiben, und 
beim Müllwegbringen 
komme ich vermutlich 
genauso wenig auf eine 
gute Idee dafür wie beim 
Steuernerklären.
Prokrastination ist, das 

ist mir inzwischen klar, 
ein typisches Kreuzber-
ger Phänomen. Denn 
hier haben die Leute 
keine Arbeit, sondern 
machen irgendwelche 
»Projekte«, und zwar 
mindestens zwei bis drei, 
die in ihrer Wichtigkeit 
miteinander konkurrie-
ren. Kommt man beim 
einen nicht weiter, dok-
tert man halt am nächs-
ten herum. Meine drei 
Projekte lauten: Müll 
raus bringen, Badezim-
mer putzen, Steuererklä-
rung machen. Ach nee, 
lieber Tinte bestellen. 
Und vielleicht die Küche 

aufräumen, damit sich 
das Müllrausbringen 
auch lohnt. Und dann 
war da ja noch diese 
Kolumne über Prokras-
tination, die ich schrei-
ben wollte. Vielleicht 
wird es auch ein ganzes 
Buch: »Wie ich meinen 
inneren Schweinehund 
besiegte und was der 
Tierschutzverband dazu 
sagte« – oder so ähnlich.
Bevor ich mich an die 

Gliederung des Buches 
mache, putze ich doch 
erst einmal Bad und Kü-
che und bringe den Müll 
raus. Und dann gehe ich 
ein Bier trinken.
Prokrastination ist ei-

gentlich doch gar nicht 
so schlecht. Ich kann 
mich zwar immer noch 
nicht ausweisen, wenn 
ich irgendwann einmal 
persönlich beim Finanz-
amt vorsprechen muss, 
aber dafür ist meine 
Wohnung jetzt tipptopp 
in Schuss. Und die Ko-
lumne ist auch fertig.

Ruf doch mal an! 
Wie Rolf-Dieter Reuter den Selbstwählferndienst kennenlernte

Nehmen wir mal das 
Telefon. Eigentlich gibt 
es kaum ein passenderes 
Beispiel, mit dem die 
Schnelllebigkeit und der 
Wandel der Zeit und von 
einem selbst zu erklären 
ist. Ich weiß noch, wie 
unser erstes Telefon aus-
sah. Es war aus schwar-
zem Bakelit. Dass das 
Bakelit war, wusste ich 
damals natürlich noch 
nicht, aber der Hörer 
hatte einen komischen 
Geschmack, wenn man 
ihn in den Mund nahm. 
Mit drei Jahren nimmt 
man alles mal in den 
Mund. Eine Sensation 
war es, wenn das Ding 
klingelte. Nur range-
hen durften wir Kinder 
nicht. Und wir wären so 
gerne rangegangen. Ein-
mal ans Telefon gehen 
würde bedeuten, in das 
Erwachsenenalter aufge-
stiegen zu sein. Das ak-
tive Selbstanrufen schien 
so geheimnisvoll wie die 
Relativitätstheorie – von 

der ich damals natürlich 
noch nichts wusste. Was 
ich aber wusste, war, dass 
auf dem Telefon eine 
Wählscheibe war und 
auf der Wählscheibe 
Zahlen. Was Zahlen 
waren wusste ich al-
lerdings auch nicht 
so richtig. Nach drei 
kam Zigilion oder so 
etwas. 
Irgendwann konnte 

ich dann auch weiter 
als bis drei zählen und 
eine Wählscheibe be-
dienen. Das war prak-
tisch – zum Beispiel, 
wenn man verliebt 
war. Wenn aber die 
Angebetete 500 Kilo-
meter entfernt in ei-
nem Wohnheim lebte, 
mit einem Telefon auf 
dem Stockwerk, und 
etwa zwei Dutzend 
verliebte Jungs Abend 
für Abend auf die glei-
che Idee kamen, dann 
war das nicht mehr so 
schön. Liebe heißt, 200 
Mal in der Stunde die 

gleiche Telefonnummer 
mit dem Zeigefinger 
zu wählen. Von wegen 
Wahlwiederholung!

Später, viel später, ka-
men dann die ersten 
Handys. Anfangs hatte 
jeder Scheu, eine Han-
dynummer anzuwählen. 
Zum einen wusste man 

nicht so genau, ob man 
den Teilnehmer ins ewi-
ge Funkloch befördert, 
dann waren da die un-

heimlichen Strahlen, 
und vermutlich war 
das alles unglaub-
lich teuer. Außerdem 
versicherten sich die 
Leute gegenseitig, 
dass man solch ei-
nen Unsinn gar nicht 
nötig habe und die 
Typen mit diesen rie-
sigen Hundeknochen 
am Ohr doch nur 
fürchterliche Angeber 
seien. Wir waren uns 
alle einig, dass dies 
nur eine kurzfristi-
ge Modeerscheinung 
war, die bald wieder 
vergehen würde. 
In jener Zeit war 

ich für ein paar Tage 
in Hongkong und 

wunderte mich, dass 
jeder auf der Straße so 
ein Ding am Ohr hatte 
– nur viel kleiner. Mi-
niaturhundeknochen 
sozusagen. Heute würde 

es nur auffallen, wenn 
auf der Straße niemand 
mit seinem Handy rum-
fummeln würde. 
Vor kurzem bin ich 

zuhause fürchterlich 
erschrocken. Ein völlig 
ungewohntes Geräusch. 
Es klang so ähnlich wie 
ein Telefon, also ein gu-
tes altes, mit Kabel und 
so. Da fiel mir ein, dass 
ich ja tatsächlich noch 
einen Festnetzanschluss 
besitze. Tatsächlich 
stammte das Klingeln 
von meinem faxinte-
grierten Anrufbeant-
worter-Telefon oder wie 
immer das Ding, auf das 
ich damals reingefallen 
bin, in der Werbung 
angepriesen wurde. 
Nostalgische Gefühle 
umnachteten mich. Fast 
wäre ich rangegangen. 
Aber dann dachte ich: 
»Wer zu blöd ist, mich 
auf dem Handy anzu-
rufen, der hat es auch 
nicht verdient, dass ich 
am Festnetz rangehe.«

We don’t need procrastination
Marcel Marotzke duldet keinen Aufschub

DIESEN BESTECKKASTEN könnte man auch mal 
wieder aufräumen – statt sich um die wirklich wichti-
gen Dinge zu kümmern. Foto: rsp

ALLES WIE FRÜHER – nur 
Zeigefinger reinstecken geht 
nicht. Foto: rsp



Das Unwort des Jahres 
zeichnet sich jetzt schon 
ab, obwohl erst ein Drit-
tel des Jahres vorbei ist. 
Denn immer, wenn es 
um viel Geld geht, um 
das Geld der Anderen, 
dann fällt das Wort 
»angemessen« – immer 
und immer wieder. In 
der Wirtschaft ist dieses 
Wort mittlerweile zur 
Lieblingsfloskel avan-
ciert. Beispielsweise wird 
sie noch immer bei Ban-
kern gebraucht, um de-
ren hohe Bonuszahlun-
gen zu rechtfertigen. Als 

reinen Hohn empfinde 
ich es, wenn sich ein 
Macher der Fernsehlot-
terie hinstellt und uns 
allen Ernstes erklärt, dass 
das Honorar für Monika 
Lierhaus »angemessen« 
sei. Bitte – nichts gegen 
Monika Lierhaus, denn 
ehrlich gesagt mag ich 
diese Frau. Es ist auch 
erfreulich, wenn es allen 
Schwer- und Schwerst-
behinderten gut und 
besser geht. Nur sollte es 
doch, bitte schön, besser 
verteilt sein. Wenn es um 
Niedriglöhne, schlecht 

bezahlte Jobs und kleine 
Renten geht, habe ich 
das Wort »angemessen« 
noch nie gehört. Man 
sollte sich auch daran 
erinnern, dass die Fern-
sehlotterie als soziale 
Institution ins Leben 
gerufen wurde, aber be-
stimmt nicht, um eini-
gen »Spitzenkräften« die 
Taschen zu füllen und 
Unsummen für Wer-
bung auszugeben. Sicher 
hätte so etwas kein Wim 
Thoelke und kein Häns-
chen Rosenthal gutge-
heißen.
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Ein Jahr Bürgerbüro 
am Mehringplatz

„Ich bedanke mich für ein 
Jahr gemeinsamer Arbeit 

mit Anwohnern, Initiativen, 
Vereinen und der KuK.“

Halina Wawzyniak
Mitglied des Bundestages in 

Friedrichshain-Kreuzberg

www.wawzyniak.de

SO SIEHT ES SIGGI

Was heißt schon »angemessen«?
Siggi ärgert sich über die ARD-Fernsehlotterie

Auf der Suche nach Fut-
terplätzen bleibt es nicht 
aus, dass man auch die 
alten Plätze wieder ein-
mal aufsucht, um sich 
eine Kostprobe einzu-
verleiben. 
Vorab habe ich schon 

mal die Lieblingsrestau-
rants im Kiez besucht, 
und meine Eindrücke 

waren nachhaltig positiv. 
Im Glashaus in der Lin-
denstraße und im Yas-
min in der Wilhelmstra-
ße sind die Biergärten 
schon für die kommen-
de Saison gerichtet. Die 
Preise sind nach wie vor 
moderat und schmack-
haft ist auch alles noch. 
Ein Besuch lohnt sich 

allemal. Inzwischen gibt 
es auch ein kleines ge-
mütliches Tagescafé in 
der Alexandrinenstraße 
1a. In »Ricks Café« gibt 
es ein tägliches Speisen-
angebot, wobei haupt-
sächlich kleine aber feine 
»Häppchen« im Ange-
bot sind. Einfach mal 
vorbeischauen.  svt

Zumindest der schwä-
bische Hollywoodregie-
seur Roland Emmerich 
hat sich dank des Ma-
yakalenders seine Haus-
haltskasse üppig gefüllt. 
In seinem Blockbuster 
»2012« zertrümmert und 
überflutet er kurzerhand 
mal die Erde.
Doch was ist nun dran 

an dem Maya-Kalender, 
der genau drei Tage vor 

Heiligabend 2012 aus-
läuft. Bedeutet das den 
Weltuntergang? Oder 
vielleicht doch etwas an-
deres?
Diese Fragen versucht 

Peter Wurm in einem 
Vortrag und Seminar 
am 8. Mai im Nachbar-
schaftshaus Urbanstraße  
zu klären: »Was hat der 
Mayakalender mit uns 
zu tun – mit uns und 

unserem Bewußtsein« 
lautet der Titel der Ver-
anstaltung. In seinen 
Ausführungen stützt sich 
Wurm auf die Arbeiten 
von José Argüelles und 
Carl Calleman. 
Der Vortrag beginnt 

um 12 Uhr. Der Eintritt 
ist kostenlos. Spenden 
für Flugkosten und die 
Raummiete sind aller-
dings willkommen.   pm

Was kommt 2012 wirklich?
Vortrag zum Mayakalender im NHU

FUTTERPLÄTZE



Seite 10 DER MAI IST GEKOMMEN Mai 2011



Mai 2011 DER MAI IST GEKOMMEN Seite 11

Fotos: Kaspar, Plaul, Schmidt



Im vergangenen Monat 
haben wir uns an die-
ser Stelle mit einem der 
Könige der Cocktailge-
schichte beschäftigt, dem 
außergewöhnl i -
chen Manhattan. 
Heute ist es sein 
fast vergessener 
Widersacher in Sa-
chen Namen und 
Geschmack: The 
Bronx Cocktail. 
Darf man Albert S. 
Crockett glauben, 
so entstand er wohl 
Anfang des zwan-
zigsten Jahrhun-
derts im Waldorf 
Astoria in New 
York. In seinem 
hoteleigenen Bar-
buch benennt Crockett 
einen gewissen Johnnie 
Solon als Erfinder; dieser 
war ein bekannter und 
beliebter Bartender in den 
Jahren vor der Prohibiti-
on. Persönlichkeiten wie 
unter anderen Colonel 
William F. Cody auch be-
kannt unter dem Namen 
»Buffalo Bill« zählten zu 
seinen Gästen. Letzterer 
pflegte, wenn er eingela-
den war, zu sagen: »Sir, 
you speak the language of 
my tribe.«

Ein anderer Gast forderte 
Solon heraus, doch einen 
eigenen Drink zu kreieren 
und so wandelte dieser ei-
nen »Duplex« bestehend 

aus zwei verschiedenen 
Sorten Wermut  und ein 
paar Tropfen Orangen-
bitter um in die bekannt 
gewordene  Rezeptur. 
Man war sehr angetan 
und der Drink wurde oft 
bestellt. Viele Gäste er-
zählten, sie würden nach 
diversen Getränken wilde 
Tiere sehen und so tauf-
te Solon den Drink nach 
einem kürzlich zurücklie-
genden Besuch im »Bronx 
Zoo« auf seinen Namen. 
1934 landet der Bronx 

Cocktail in Burke’s »The 
World’s 10 Most Famous 
Cocktails« auf Platz drei! 
Ein gewisser Bill Wilson 
soll kurz nach dem ersten 

Weltkrieg den ers-
ten Alkohol seines 
Lebens in Form 
eines Bronx zu 
sich genommen 
haben:  »It tasted 
wonderful, sweet 
and airy at the 
same time.(…) I 
had found the eli-
xier of life.« 
Zwanzig Jahre 

später endeten 
seine Erfahrungen 
in der Gründung 
der »Anonymen 
Alkoholiker«…

Dominik Galander,
Lars Junge
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Monarchie und Strategie
Von Hochzeiten, Koalitionen und anderen Katastrophen

Ist es Demokratiever-
drossenheit, wenn sich 
plötzlich alle für die bri-
tische Monarchie inter-
essieren? Die Hochzeit 
von William und Kate 
war jedenfalls das Top-
Thema im April.
Dortmund wird Meister 

und die Hertha steigt auf 
– und mit ihr auch das 
Thema Fußball in den 
Tresencharts.
Den Schläger vom 

Bahnhof Friedrichstraße 
sähen viele offenbar am 
liebsten sofort und ohne 
Prozess hinter Gittern. 
Und ob der Verzicht auf 
U-Haft juristisch korrekt 
war oder nicht, interes-
siert in hitzigen Diskus-
sionen dann manchmal 
nur am Rande.
Derweil hat es die SPD 

auch in zweiter Instanz 
nicht geschafft, ihren 
ungeliebten Buchauto-
ren loszuwerden – und 
Thilo Sarrazin bekommt 
mal wieder kostenlose 
Publicity.
Wie war jetzt noch 

schnell der Status in Sa-
chen Atomausstieg? Egal, 
bald ist ja Sommerpause 
im Parlament.
Dann muss man sich 

vielleicht auch keine 
Gedanken mehr um 
den NATO-Einsatz in 
Libyen machen. Oder 
darum, vielleicht mal 
ein Öl-Embargo einzu-
führen.
In Fukushima laufen 

jetzt Roboter Streife im 
Kraftwerk. Die akute 
Gefahr scheint gebannt, 
aber verstrahlt ist die 

Gegend trotzdem.
In Baden-Württemberg 

sind Grün und Rot end-
lich mit den Koalitions-
verhandlungen fertig. 
Die schwäbische Min-
derheit Kreuzbergs dis-
kutiert am Tresen weiter.
Auch die politische Hal-

tung der Linken steht 
derzeit zur Debatte, 
wenn nicht gerade Per-
sonalfragen vom Thema 
ablenken.
Und dann waren da 

noch die echte Daten-
panne bei Sony und 
die aufgebauschte bei 
Apple. Eigentlich wäre 
als nächstes jetzt wieder 
Google an der Reihe. 
Ach, Datenschützer ha-
ben es schon gut – denen 
gehen nie die Themen 
aus... cs/rsp

Tresencharts
Kollektiver Royalismus
Sind wir nicht alle ein bisschen Windsor?
Hertha und Dortmund feiern
Alle im Fußballfieber vor Saisonende
Die Schläger vom Bahnhof Friedrichstr.
Gesetz vs. Volksempfinden 

Ich weiß wo deine Playstation wohnt
Datenskandale bei Sony und Apple

Ich bin aber linker als du!
Die Linkspartei beschäftigt sich mit sich selbst

Grünrot im Ländle hat sich arrangiert
Koalitionsverhandlungen beendet 

Und jetzt auch noch Syrien
Aufstände und Bürgerkriege in Nahost 

Bitte alle aussteigen!
AKWs abschalten wollen alle, aber wann?

Doch kein Parteiausschluss
Laufzeitverlängerung für Sarrazin

7
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Die Top 10 der Kneipendiskussionen
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Fukushima strahlt weiter
Immer wieder schlechte Nachrichten aus Japan

Forgotten Cocktails

Der andere New Yorker
»The Bronx Cocktail« entstand vermutlich im Waldorf Astoria

4cl London Dry Gin 
(mit schöner Wacholder-
note)
2cl süßer Wermut 
2cl trockener Wermut
2cl frisch gepresster 
Orangensaft

Auf viel Eis kräftig 
schütteln und in eine 
gekühlte Cocktailschale 
abseihen, mit Orangen-
zeste garnieren.



Mai 2011 AUS DEM NACHBARSCHAFTSHAUS Seite 13

Das Görli-Fest geht in die dritte Runde
Vielfältiges Programm am Weltspieltag im Görlitzer Park

Termine

Sonntag, den 08.05. 
12  bis 16.30 Uhr 
Vortrag und Seminar 
»Was hat der Mayaka-
lender mit uns zu tun 
– mit uns und unserem 
Bewußtsein« 
Eintritt frei, Spenden er-
beten.

Sonntag, den 15.05. 
15-18 Uhr
Flohmarkt im Kreuzber-
ger Stadtteilzentrum

Sonntag, den 15.05.
11-13 Uhr
Ausstellungseröffnung
Jitka Ratzlaff, Malerei
Klaus Friedrich, Foto-
grafie
Dauer der Ausstellung: 
15.05.-15.06.2011

Das diesjährige Kin-
der- und Familienfest 
im Görlitzer Park startet 
am Samstag, den 28. Mai 
von 14-19 Uhr bereits in 
die dritte Runde. Dies-
mal findet es im Rah-
men des Weltspieltages 
statt und möchte dabei 
Familien, Jugendlichen, 
Kindern, Nachbarn und 
allen, die Spaß am Spie-
len im Freien haben ein 
buntes und vielfältiges 
Programm sowie Gele-
genheit zur Begegnung 
bieten. Jedes Jahr am 28. 
Mai werden bundesweit 
Initiativen und Einrich-
tungen aufgerufen, in ih-
rer Stadt öffentlichkeits-
wirksame Spielaktionen 
durchzuführen, mit dem 
Ziel, mehr Akzeptanz für 
spielende Kinder und Ju-

gendliche zu fördern und 
die Bedeutung des Spiels 
für Kinder ins Bewusst-
sein zu rufen. Die aus-
schlaggebende Idee zur 
Realisierung des Festes 
ist jedoch immer noch, 
den achtsamen Umgang 
mit dem Görlitzer Park 
zu fördern. Das Fest im 
»Görli«, wie er von den 

Besuchern genannt wird, 
ist also nicht nur ein Fest 
für die Menschen in un-
serer Nachbarschaft, son-
dern auch ein Fest im und 
für den Görlitzer Park 
selbst. Es erwarten Sie 
Infostände von verschie-
denen lokalen Initiativen 
und Organisationen mit 
zahlreichen Angeboten 

wie etwa Kinderschmin-
ken, Bewegungs- und 
Geschicklichkeitsspielen 
sowie ein buntes Büh-
nenprogramm mit Tanz- 
und Musikdarbietungen.
Die Veranstalter, das 

Na c h b a r s c h a f t s h a u s 
Centrum, das Nachbar-
schaftshaus Urbanstraße, 
und zahlreiche ortsansäs-
sige gemeinnützige Orga-
nisationen und Träger u.a. 
das Jugendprojekt Kreu-
zer sowie der Kinderbau-
ernhof im Görlitzer Park 
laden Sie herzlich  zum 
dritten Familienfest ein. 
Vielen Dank dem Quar-
tiersmanagement Wran-
gelkiez für die finanzielle 
Unterstützung aber auch 
allen Aktiven, die zur 
Vorbereitung des Festes 
beigetragen haben! nhu

Über sechs Kieztreffen 
haben sich Sybille, Achim 
und einige weitere Inte-
ressierte regelmäßig in 
der FreiwilligenAgentur 
getroffen und ein Kiez-
modell angefertigt. Jetzt 
bestaunen sie stolz die fo-
tografierten Fassaden im 
Miniaturformat, die von 
der Kiezkarte als Pappmo-
dell  emporragen. Neugie-
rig fragt Timm, der heute 
das erste Mal dabei ist: 
»Ein schönes Modell von 
den Straßen und Häu-
serblöcken, und wofür 
habt Ihr Euch die Mühe 
gemacht?« Sybille erläu-

tert ihm ihr Vorhaben, 
das Kiez-Modell bei einer 
Aktion am 21. Mai in der 
Schleiermacherstraße am 
Spielplatz aufzubauen und 
BewohnerInnen und Pas-
santen zu fragen, welche 
Ideen und Wünsche sie 
für dieses Gebiet haben. 
»Mit seiner räumlich-an-
schaulichen Darstellung 
dient das Kiez-Modell 
dazu, dass die Bewohne-
rInnen ihren Kiez sofort 
wieder erkennen und mit 
uns darüber ins Gespräch 
kommen, an welcher 
Stelle sie etwas verändern 
möchten. Gleichzeitig 

erfahren wir von ihnen, 
wie sie ihren Kiez wahr-
nehmen und erleben, aber 
auch welche Möglichkei-
ten es gibt, selbst aktiv zu 
werden und sich für ihre 
Anliegen im Stadtteil zu 
engagieren« ergänzt Kath-
rin die Erläuterungen von 
Sybille. Erste Aussagen 
von BewohnerInnen dazu 
hat die FreiwilligenAgen-
tur über eine Kooperati-
on mit StudentInnen der 
Katholischen Hochschule 
für Sozialwesen bereits er-
hoben. Im Rahmen eines 
Studienprojekts sind  die 
Studierenden von Haus 

zu Haus gegangen und 
haben die BewohnerInnen 
befragt, wie sie ihren Kiez 
sehen und welche Verän-
derungen sie sich wün-
schen. Erste Ergebnisse 
werden bis zur Aktion im 
Mai vorliegen. Auch neue 
MitstreiterInnen möch-
ten die bereits engagier-
ten »Kiez-MentorInnen« 
durch ihren Einsatz mit 
dem Kiez-Modell gewin-
nen: »Je mehr Gleichge-
sinnte wir finden, desto 
tatkräftiger können wir 
unsere Ideen umsetzen,« 
hofft Timm und nimmt 
noch ein paar Handzet-

tel zur Ankündigung der 
nächsten Treffen mit, um 
sie in seiner Nachbarschaft 
zu verteilen. Er hat schon 
beschlossen, dass er künf-
tig mitmachen möchte.  
 ab

Präsentation Kiez-Modell 
und Haustürbefragung, 
21. Mai 2011, 11-15 
Uhr. Ort: Vor dem Spiel-
platz Schleiermacherstra-
ße/Ecke Fürbringerstraße. 
Weitere Infos: Freiwilli-
genAgentur Kreuzberg, 
Kathrin Grzybon, Tel. 
311 66 00 77, info@die-
freiwilligenagentur.de

Ein Pappmodell als Wunschprojektor 
 FreiwilligenAgentur lädt zu ungewöhnlicher Präsentation ein

AM WELTSPIELTAG wird im Görlitzer Park ganz 
groß gefeiert werden.  Foto: nhu

Der Frühjahrsputz steht 
an! Offensichtlich ha-
ben die Graefe-Kiezler 
die Chance erkannt, 
ihre Schränke auszusor-
tieren, den Keller oder 
den Dachboden nach 
Brauchbarem zu durch-
stöbern, um dann mit 
Sack und Pack zum Zi-
ckenplatz zu kommen. 
Denn der beliebte Kiez-
Flohmarkt am 15. Mai 
von 12 bis 16 Uhr auf 

dem Zickenplatz  ist 
bereits Ende April aus-
gebucht. Die Nachfrage 
war so groß, wie noch 
nie!
Für Kinder haben wir 

wie immer einen Extra-
bereich eingerichtet, in 
dem sie auf ihren De-
cken kostenlos trödeln 
können.
Beim Kiezflohmarkt le-

gen wir Wert auf einen 
familiären Charme und 

ein nachbarschaftliches 
Flair. Es geht um das ge-
mütliche Bummeln und 
das kräftige Feilschen. 
Familien, Nachbarn, 
Jung und Alt treffen sich 
hier bei Kaffee und Ku-
chen und finden dabei 
allerlei Schönes zum Trö-
deln. Wichtig sind uns 
auf dem Flohmarkt das 
nachbarschaftliche Mit-
einander, der Austausch 
und die Begegnung. 

Das Nachbarschafts-
haus Urbanstraße e.V. 
ist als Veranstalter na-
türlich wieder mit ei-
nem Informationstand 
vertreten. Hier können 
Sie alles rund um das 
Nachbarschaftshaus er-
fahren, insbesondere 
über unsere GEKKO 
Stadteilarbeit.
Des Weiteren können 

Sie sich die neuesten In-
formationen am Stand 

der Mieten AG, zu ak-
tuellen Mietentwick-
lungen im Kiez und den 
nächsten Aktionen der 
AG einholen.
Alle »Standgebühren« 

gehen als Spende di-
rekt der KiezAktivKasse 
Kreuzberg zu. Dieser 
Stadtteilfonds unter-
stützt seit 2003 soziale 
und kulturelle Projekte 
rund um unseren Kiez.  
 nhu

Frühlingsflohmarkt sprengt Rekorde
Nachfrage auf dem Zickenplatz noch nie so groß



Er hat schon zahlreiche 
Kriminalisten ersonnen. 
Felix Huby ist einer der 
bekanntesten und er-
folgreichsten Autoren 
Deutschlands. Er ist ei-
ner der Väter des Kom-
missars Schimanski. 
Dessen Kollegen aus 
Stuttgart und Saarbrü-
cken, Bienzle und Palu 
stammen ebenfalls aus 
Hubys Feder.
Als Romanfigur ist 

nun seit geraumer Zeit 
Peter Heiland hinzuge-
kommen, der als junger 
schwäbischer Kommis-
sar in Berlin ermittelt. 
Sein vierter Fall führt 
ihn nach Neukölln und 
Kreuzberg, in die Welt 
der Jugendbanden, der 
selbsternannten Gangs-
ter und der bizarren Eh-
renkodizes. 
Eingeladen von der 

KIEZ UND KNEIPE Neu-
kölln, der »Buchköni-

gin« und dem Förderver-
ein Gemeinschaftshaus 
Morus 14, kam Felix 
Huby eben dorthin um 
seinen Roman »Null 
Chance« vorzustellen. 
Das ist durchaus bezie-
hungsreich, denn gerade 
das Rollbergviertel galt 
lange Jahre als einer der 
heißesten Brennpunkte 

der ganzen Stadt. 
Situationen, wie 
in dem Roman 
beschrieben, ge-
hörten gerade 
hier bis vor kur-
zem noch zum 
Alltag.
In eindrück-

lichen und be-
klemmenden Sze-
nen führt Huby 
seine Zuhörer 
über Schulhöfe 
in Neukölln, wo 
Schüler abgezo-
gen und Lehrer 
bedroht werden, 

zum Mariannenplatz 
nach Kreuzberg, wo eine 
Jugendgang im Namen 
der angeblichen Ehre 
völlig enthemmt einen  
alten Mann verprügelt, 
in den Görlitzer Park 
und schließlich in den 
Wedding, wo ein rätsel-
hafter Mord passiert.
Gilles Duhem, einst 

Quartiersmanager im 
Rollbergviertel und nun 
bei Morus 14 beschäf-
tigt, bescheinigte nach 
der Lesung seinem Gast 
eine hohe Authentizität 
in den gelesenen Text-
passagen. Vergleichbares 
habe er durchaus selbst 
erlebt.
Moderiert wurde der 

Abend von der Neu-
köllner KUK-Chefin Pe-
tra Roß, die dem Autor 
trotz des ernsten Themas, 
auch die heiteren Seiten 
des Schriftstellerdaseins 
entlocken konnte. 
Rund dreißig Gäste wa-

ren zu der Veranstaltung 
gekommen, was zumin-
dest für eine Lesung im 
Gemeinschafsthaus re-
kordverdächtig war. Und 
das arme schwindsüchti-
ge Sparschwein quietsch-
te nach dem Abend auch 
wieder vergnügter als zu-
vor.  ben 
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ZUHAUSE 
IN CHRISTLICHER 
GEBORGENHEIT

Pfl egen und Wohnen
• 70 Einzel- und Doppelzimmer mit eigenem Bad
• Geschützter Wohnbereich für Menschen mit 

Demenz
• Medizinische Versorgung rund um die Uhr
• Senioren-Wohngemeinschaft für Menschen 

mit einschränkter Alterskompetenz 
(Eröffnung: Mai 2011)

86 seniorengerechte Ein- und Zwei-Zimmer-
Wohnungen zu günstigen Konditionen

Tabea Tagespfl ege: Gemeinsam aktiv leben
• Gemeinschaft erleben
• Förderung Ihrer Interessen und Fähigkeiten
• Unterstützung für pfl egende Angehörige
• Geöffnet Mo – Fr von 8 bis 16 Uhr; Probetag

Café Bethesda: Entspannen und Genießen
geöffnet So – Fr 12 bis 18 Uhr, Sa geschlossen

Dieffenbachstr. 40, 10967 Berlin (Kreuzberg)
T (030) 690 00 20
bethesda@bethanien-diakonie.de

www.bethanien-diakonie.de

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

Tatort Rollbergviertel
Felix Huby liest über Jugendgangs in Kreuzberg und Neukölln 

FELIX HUBY im Gemeinschafts-
haus Morus 14.  Foto: mr

Illustration: Katharina Reineke

Seine 15. Ausgabe hat 
das »Kreuzberger Horn« 
nun herausgebracht. 
Das Blatt, das zwei Mal 
im Jahr über alles be-
richtet, was rund um 
die Hornstraße passiert, 
hat sich dieses Mal ei-
nen ganz besonderen 
Schwerpunkt gesetzt. 
Es geht um die Oben-
trautstraße. Das mag 
nur jene verwundern, 
die die Obentrautstraße 
nur für einen Wurm-
fortsatz der Blücherstra-
ße halten. Tatsächlich 
haben die Autoren viel 
Spannendes zusammen-
getragen. Zum Beispiel 
ist hier Bayerns erster 
und später ermordeter 
Ministerpräsident Kurt 
Eisner aufgewachsen. 
Benannt wurde die frü-
here Teltowstraße nach 
Hans Michael Elias von 
Obentraut, der als Na-
menspatron des »Deut-
schen Michel« gilt.  ben

Kreuzberger Horn 
und deutscher Michel
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Bereits im Mai 2010 
veranstaltete die Interes-
sengemeinschaft Histo-
rische Friedhöfe Berlin 
auf dem Alten Luisen-
städtischen Kirchhof 
eine Führung zu Grä-
bern von Freimaurern. 
Zuvor hatte der Histo-
riker Jens Leder durch 
intensive Recherchen 15 
Logenbrüder gefunden, 
die stellvertretend sind 
für die Geschichte der 
Freimaurerei in Berlin 
und Deutschland vom 
19. Jahrhundert bis in 
die erste Hälfte des 20. 
Jahrhunderts.
Einst gab es im Kirchen-

gitterbereich im Ostteil 
des Friedhofes das Grab-
mal des Pädagogen und 
Freimaurers Karl Fried-
rich von Klöden (1786-
1856). Es handelte sich 
um eine mit Efeu be-
deckte, weiße Grabplat-

te. Klöden als Sohn eines 
adligen Offiziers und 
späteren Torschreibers 
in Märkisch Friedland 
ging kurz nach 1800 in 
Berlin bei seinem 
Onkel als Gold-
schmied in die 
Lehre. Während 
seiner Lehrzeit 
eignete er sich ne-
benbei Kenntnisse 
aus verschiedenen 
Wissensbereichen 
an. Diese fleißige 
Autodidaktik er-
möglichte ihm, ab 
1807 als Kupfer-
stecher, Musikleh-
rer und Zeichner 
seinen Lebens-
unterhalt zu verdienen. 
Einen Höhepunkt seiner 
Karriere stellte im Jahre 
1824 die Bekleidung des 
Direktorpostens am Köll-
nischen Realgymnasium 
dar. Klöden verfasste 

unter anderem Schriften 
zur Geschichte der Mark 
Brandenburg. Seit 1821 
war er Mitglied in der 
Berliner Freimaurerloge 

Friedrich Wilhelm zur 
gekrönten Gerechtigkeit, 
einer Tochterloge der 
preußischen Großloge 
Royal York zur Freund-
schaft, die ihren Sitz in 
der Dorotheenstraße in 

einem Barockbau von 
Andreas Schlüter aus 
dem Jahre 1712 hatte. 
Zehn Jahre später wur-

de er für fast 20 Jahre 
Stuhlmeister seiner 
Bruderschaft, von 
1851 bis zu seinem 
Tode Großmeister 
seiner Großloge. 
In der Trauerloge 
ehrten die späteren 
deutschen Kaiser 
Wilhelm I. und 
Friedrich III., Pro-
tektoren der preu-
ßischen Freimau-
rerei und selbst 
Freimaurer, ihren 
Logenbruder für 
seine brüderliche 

Gesinnung, Milde und 
Toleranz. Während sei-
ner Amtszeit als Stuhl-
meister widmete Klöden 
im Jahre 1840 seinem 
Bruder Johann Gottfried 
Schadow anlässlich seiner 

50-jährigen Logenzuge-
hörigkeit das Lobgedicht 
»Die Arbeit am Steine«, 
worin dessen Bildhauerei 
auch als geistig-ethische 
Arbeit in der Loge zum 
Ausdruck kommt: Fünf-
zig Jahre sind vergangen 
[…] Auf des Tempels 
Frontispiz / Schöner Kunst 
erhabnen Sitz […] Durch 
Stärke fest begründet, rein 
und ganz […] Des Tem-
pels, königlicher Kunst 
erbaut? […] Heil unserm 
Schadow! Brüder, jubelt 
laut!                         
Wer mehr über die Frei-

maurer erfahren möchte, 
der kann am 29. Mai an 
Jens Leders Führung auf 
dem Alten Luisenstädti-
schen Kirchhof teilneh-
men. 
Sonntag, 29. Mai 14 

Uhr. Treffpunkt Eingang 
Südstern 8, Preis: 7,50 
Euro. Jens Leder

Ein fleißiger Autodidakt
Freimaurer Karl Friedrich von Klöden widmete Bildhauer Schadow ein Lobgedicht

DAS GRAB des Pädagogen und Freimaurers 
Karl Friedrich von Klöden.  Foto: Jens Leder

Hiermit entschuldigt 
sich KIEZ UND KNEIPE 
ganz offiziell bei all de-
nen, die sich schon auf 
eine Knut-Parade im 
Sommer gefreut haben. 
Die muss leider ausfal-
len, weil die 57jährige 
angehende Kunsthis-
torikerin Chlodhild 
Rheinweis ebenso eine 
reine Fiktion ist, wie 
die Gruppe »Ausdrucks-
tanz« die den toten Eis-
bären in einer  eigenen 
Performance würdigen 
wollte. 
Warum tut die KUK so 

etwas? Weil die April-
KUK am 1. April erschie-
nen ist. Leider hat nicht 
jeder das böse Spiel 
gleich durchschaut. Da 
wäre zum Beispiel der 
Blog »Lästerschwein«, 
der sich sehr kritisch 
(durchaus auch in unse-
ren Sinne) mit dem aus-
ufernden Knut-Hype 
beschäftigt hat. Dass 
nun dort ausgerechnet 
die fiktive Chlodhild 
und die noch fiktivere 
Ausdruckstanzgruppe 
als Aushängeschild für 
den überbordenden 

Knutismus herhalten 
mussten, ist vielleicht 
nicht ganz so glücklich. 
Im übrigen wurde 

in einem Blogbeitrag 
Knut beziehungsweise 
seine Fans in die Nähe 
des Kuk-Klux-Klan 
gerückt. Und schließ-
lich wurde uns auch 
noch schwere Pietät-
losigkeit vorgeworfen 
– schließlich sei der 
Bär ja tot. Dazu sei nur 
angemerkt: Kurz nach 
Knuts erstem öffentli-
chen Auftritt verstarb 
in Berlin die Pandabä-

rin Yan Yan. Laut der 
britischen Tageszeitung 
»The Times« starb Yan 
Yan an gebrochenem 
Herzen. Kurz zuvor war 
Knut erstmals in der 
Öffentlichkeit aufgetre-
ten und für die Pandas 
hatte sich schlagartig 
niemand mehr interes-
siert. Auch das Interesse 
an der toten Pandabärin 
hielt sich doch stark in 
Grenzen. Sprechen wir 
noch einmal über das 
Thema Pietät und tote 
Bären...
  ben

Pietät und tote Bären
Es wird kein zweiwöchiges Knut-Kulturfestival Kreuzberg geben

STARB SIE AN GRAM 
UND EIFERSUCHT?  
Pandabärin Yan Yan († 
2007).
 Foto: Stefanie Triltsch
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CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Meuterei auf dem Mumienschlepper
Peter S. Kaspar sieht die erste DVD von Martin Buchholz 

Zugaben sind ja was 
Schönes. Es soll ja so-
gar Künstler geben, bei 
denen sind die Zugaben 
das Beste. Ob der Kaba-
rettist Martin Buchholz 
dazu gehört, sei einmal 
dahin gestellt. Jedenfalls 
hat er zusammen mit 
dem Kreuzberger Satyr-
Verlag eine DVD her-
ausgebracht, die tatsäch-
lich – so wenigstens die 
Verheißung im Begleit-
text – nur aus Zugaben 
besteht. 
Nun ist Buchholz ja 

durchaus einer, der 
von der Tagesaktualität 
lebt. Doch der Mann 
kann off enbar auch an-
ders. Anscheinend hat 
er selbst ja auch große 
Freude an Zugaben und 
so entstand in der Ber-
liner »Distel« ein über 
zweistündiges Sonder-
programm, in dem er 
sich brutal outet – oder 
wie wäre der Titel: »Ich 
geb‘s ja zu« anders zu 
deuten. 
Tatsächlich scheut sich 

Buchholz nicht, auch 
die Schattenseiten des 
Komödiantendaseins 
schonungslos darzustel-
len. Man mag es glauben 
oder nicht, aber er war 
tatsächlich mal als Un-

terhalter auf dem Kreuz-
fahrtschiff  »MS Europa« 
angeheuert worden. 
Hoff nungslose Landrat-
ten erfahren nebenbei 
auch, dass das »MS« für 
Mumienschlepper steht.
Bucholz‘ Auftritt endete 

dann auch in einer veri-
tablen Teil-Meuterei der 
betagten Kundschaft, 
die mit dem scharfen 
Humor der Kabarettis-
ten nichts – oder viel-
leicht zuviel anfangen 
konnten. Dafür wussten 
die älteren Herrschaften 
zum Beispiel Aschen-
becher vortreffl  ich als 
Wurfgeschosse zu be-
nutzen. Dass Buchholz  
nach dem »bewaff ne-
ten Aufstand radikaler 
Oberschichtenmumien« 
nicht auf einem einsa-
men Eiland in der Ka-
ribik ausgesetzt wurde, 
lag, wie er bekennt, da-
ran, dass sich 70 Prozent 
seines Publikums für ei-
nen Verbleib des Satiri-
kers an Bord ausgespro-
chen hatten.
Dem gebürtigen Wed-

dinger sieht und spürt 
man auf der DVD die 
unbändige Lust und 
Freude an, mit der er 
seinem Handwerk nach-
geht. Der Funke springt 

tatsächlich von dem 
elektronischen Medium 
über. Bei Kabarettveran-
staltungen mit spärlich 
dekorierter Bühne und 
einem Protagonisten, 
der gut auf jegliches Bei-
werk verzichten kann, 
ist das schon beeindru-
ckend. 
Beeindruckend ist auch 

noch etwas anderes. 
Martin Buchholz feiert 
jetzt im Mai seinen 69. 
Geburtstag. Dafür legt 
er auf der Bühne ein 
Tempo vor, für das er 
eigentlich noch einen 
Extra-Glückwunsch ver-
dient hätte.
Martin Buchholz – »Ich 

geb‘s ja zu – Ein Pro-
gramm voller Zugaben« 
DVD Laufzeit 124 Mi-
nuten. Zu beziehen über 
www.satyr-verlag.de

Jubiläum perfekt
Cantina Orange feiert

Also, das verfl ixte sieb-
te Jahr hat die Cantina 
Orange in der Mitten-
walder Straße nun er-
folgreich hinter sich ge-
bracht. Die erstaunliche 
kulinarische Mischung 
aus schwäbischen und 
albanischen Leckereien 
schmeckt nach wie vor, 
und in den letzten Wo-
chen hatten auch die 
VfB-Fans wieder etwas 
zu bejubeln, die vor rund 
zwei Jahren das Restau-
rant in Kreuzberg für sich 
entdeckt haben. Seither 
pilgern sie Wochenende 
für Wochenende eigens 
vom Prenzlauer Berg in 
die Mittenwalder.
Die konnten das Jubi-

läum auch zünftig mit 

einem 3:1-Sieg ihres 
Clubs in Köln feiern. 
Wer nicht so fußballaf-
fi n war, hatte dafür sei-
ne Freude an dem Duo 
Ajaduo, das den zahlrei-
chen Gästen mit seiner 
brasilianischen Musik 
kräftig einheizte.
Was wäre eine Feier 

in der Cantina Orange 
ohne das Schwäbische 
Buff et, das inzwischen 
im Kiez so etwas ähnli-
ches wie Kultcharakter 
erreicht hat.  Auch die 
KUK freut sich schon 
auf weitere schwäbisch-
albanische Buff ets und 
wünscht Carmen und 
Bashkim für die nächs-
ten sieben Jahre alles 
Gute.  kuk

BRASILIANISCHE LIVEMUSIK und ein Sieg des 
VFB Stuttgart sorgten für eine perfekte Stimmung zum 
Jubiläum.  Foto: psk



Mai 2011 KIEZ UND KINTOPP Seite 17

Sollte man das, was be-
trunkene Metal-Fans 
mit dem Camcorder auf 
dem Wacken Open Air 
aufnehmen, im Kino 
zeigen? Eigentlich nicht, 
sofern man Wert auf 
guten Geschmack legt. 
Möglicherweise entgeht 
einem dann aber ein un-
gewöhnlicher Einblick 
in die eigentümliche Pa-
rallelwelt des weltgröß-
ten Metalfestivals.
»Metaller die auf Brüste 

starren« heißt das Mach-
werk von Thorsten Hän-
seler und Dmitry April, 
und es ist so authentisch, 
dass es schon wieder 
weh tut. Während sich 
herkömmliche Wacken-
Dokumentationen (wie 
etwa der preisgekrönte 
Film »Full Metal Vil-
lage«) differenziert mit 
der Interaktion zwi-
schen den zehntausen-
den Metalfans und den 
Einwohnern des 1800-
Seelen-Dorfes auseinan-

dersetzen oder die musi-
kalischen Darbietungen 
der auftretenden Bands 
in den Fokus rücken, in-

teressiert das die beiden 
Filmemacher alles gar 
nicht.
Nein, sie sind vielmehr 

einer einzigen Frage 
nachgegangen, die der 
von ihnen selbst als 

»Trash-Dokumentati-
on« titulierte Streifen 
gefühlte hundert Mal 
gebetsmühlenartig be-

antwortet: Was ist das 
Schlimmste, das in Wa-
cken passieren kann? 
Die Antwort fällt leicht: 
Wenn das Bier alle ist. 
Sich diesbezüglich Sor-
gen zu machen, scheint 

angesichts der Bevorra-
tungssituation sowohl 
der Filmemacher als 
auch ihrer Mitcamper 
indessen überflüssig. Pa-
lettenweise nämlich wird 
hier das Bier weggesof-
fen, und entsprechend 
fällt auch das filmische 
Gesamtergebnis aus.
Das alles soll nicht hei-

ßen, dass »Metaller die 
auf Brüste starren« ein 
schlechter Film ist. Er 
ist nur eben nüchtern 
schwer zu ertragen – was 
nebenbei auch eine Ei-
genschaft ist, die die 
Doku sicherlich nicht 
zu Unrecht dem Festival 
zuschreibt. Der eigent-
liche Witz an der Sache 
ist nämlich ein anderer: 
Klar wird hier das Genre 
Dokumentation bis zum 

Erbrechen parodiert, 
doch der Dokumentati-
onsgegenstand sind eben 
gerade nicht die Inter-
viewpartner, das Festival 
oder gar die Musik. In 
Wirklichkeit inszenieren 
und dokumentieren sich 
die Filmemacher selbst, 
als Teilnehmer an einer 
teils unwirklich, teils ab-
surd anmutenden Veran-
staltung, die für Unbe-
teiligte zwar verstörend 
wirken mag, bei der es 
allen Beteiligten aber 
einfach nur darum geht, 
drei Tage lang Spaß zu 
haben und miteinander 
zu feiern – bis dann ir-
gendwann doch das Bier 
alle ist.
»Metaller die auf Brüste 

starren« läuft ab 5. Mai 
im Kino.

METAL-FANS im Adams- und Eva-Kostüm.
 Foto: OKBO

Die letzten ihrer Art
 »Jurassic Park« im Moviemento

Knapp 18 Jahre ist es her, 
dass sich »Jurassic Park« 
anschickte, in die Filmge-
schichte einzugehen: Der 
Film über die eigentlich 
ausgestorbenen Dinosau-
rier erntete überwiegend 
positive Kritiken – freilich 
nicht für die eher seichte 
Handlung, sondern viel-
mehr für die damals re-
volutionäre Verwendung 
von Computergrafik Sei-
te an Seite mit den bis 
dato üblichen Animatro-

nics. Jetzt sind zumindest 
in Deutschland die Ver-
leihkopien des Streifens 
vom Aussterben bedroht. 
Die letzte Rolle ihrer Art 
konnte sich jetzt das Mo-
viemento für eine einma-
lige Vorführung sichern. 
Am 21. Mai um 20:15 
Uhr können alle Dino-
saurierfreunde noch ein-
mal einen Blick zurück 
in die Vergangenheit der 
Film- und Erdgeschichte 
werfen.

Die Idee zu dem etwas 
ungewöhnlichen Scree-
ning ergab sich übrigens 
denkbar einfach: Eine 
Kinobesucherin hatte 
angefragt, ob man den 
Film nicht noch einmal 
zeigen könne – und auch 
gleich zugesichert, die 
nötige Mindestzahl an 
Besuchern mitzubrin-
gen. Platz für weitere In-
teressenten sollte es aber 
trotzdem noch geben.
 rsp

Bier, Boys und Gegröhle
Robert S. Plaul ließ sich in Festivalstimmung bringen

Kurse, Networking, Festival
 Veranstaltungen für Filmfreunde und -schaffende im Mai

Die Filmschule Rain-
dance, die 1992 von 
britischen Filmemachern 
gegründet wurde, bie-
tet jetzt auch Kurse in 
Berlin an, die ab 9. bzw. 
19. Mai Interessierte 
in die Kunst des Dreh-
buchschreibens bzw. Fil-
memachens einführen 
sollen. Die Abend- und 
Wochenendkurse finden 

jeweils im Sputnik-Kino 
am Südstern statt.
Im Moviemento wird 

das »KinoBerlino Open 
Screening«, das regel-
mäßig am letzten Don-
nerstag eines Monats 
stattfindet, seit neustem 
durch ein Networking 
Event ab 19 Uhr ergänzt, 
bei dem sich Internetvi-
deo-Macher treffen und 

austauschen können. 
Stilecht wird um Anmel-
dung per Facebook oder 
Xing gebeten.
Des weiteren erwähnt 

seien die letzten beiden 
Teile des Attac-Filmfes-
tivals »Endlich genug?« 
am 6. und 13. Mai am 
gleichen Ort.
sputnik-kino.com
moviemento.de



50 Jahre ist es her, dass  
Berlin durch die Mauer 
geteilt wurde. Mit der 
Teilung der Stadt begann 
allerdings auch eine Tra-
dition, die sich am Ende 
als deutlich langlebiger 
erwies als die Mauer.
Der damalige Bürger-

meister Willy Brandt 
rief nach dem Mauer-
bau Westdeutsche Städ-
te und Gemeinden auf, 
Partnerschaften mit 
Westberliner Bezirken 
einzugehen. Und so kam 
Kreuzberg in den fol-
genden Jahren nach und 
nach zu fünf Partner-
städten und Kreisen. Es 
begann 1964 mit dem 
Landkreis Bergstraße. 
Im gleichen Jahr folgte 
die hessische Landes-
hauptstadt Wiesbaden. 
Vier Jahre später wurde 
Porta Westfalica Partner-
stadt, 1971 gesellte sich 
Ingelheim am Rhein 
hinzu und 1980 schließ-
lich schloss der Land-
kreis Limburg-Wellburg 
den Reigen der Partner.
Die ursprüngliche Idee 

hinter den Partnerschaf-
ten war eine ganz simple: 

Die Partnergemeinden 
sollten wenig begüterten 
Jugendlichen und Seni-
oren Urlaubsaufenthalte 
ermöglichen. Noch ehe 
die eigentlichen Part-
nerschaften begründet 
wurden, hatten die ge-
nannten Kommunen 
bereits Patenschaften für 
Seniorenheime, Schulen 
und Kitas in Kreuzberg 
übernommen.
Inzwischen sind die 

Partnerschaften jedoch 
anders ausgestaltet, und 
das liegt nicht zuletzt am 
Partnerschaftsverein, der 
vor knapp 25 Jahren ge-
gründet wurde und sich 
zum Ziel gesetzt hat, 
Bürgerinnen und Bürger 
aus den jeweiligen Part-
nergemeinden zusam-
menzuführen.
Längst geht es nicht 

mehr nur um Jugend-
liche und Senioren. Es 
herrscht ein sehr reger 
Austausch im sportlichen 
und kulturellen Bereich. 
So war zum Beispiel die 
Ausstellung »Die Mauer 
aus Kreuzberger Sicht« 
mit Werken unter ande-
rem von Mühlenhaupt 

und Kuschnerus in Hep-
penheim, Limburg an 
der Lahn und im Berli-
ner Abgeordnetenhaus 
zu sehen.
Ganz besondere Früchte 

tragen die Partnerschaf-
ten mit Wiesbaden und 
Ingelheim. Aus diesen 
Früchten wird nämlich 
der Kreuzberger Wein 
gekeltert, der Kreuznero-
berger. Der Name deutet 
auf die eigentliche Her-
kunft der Rieslingrebe 
hin: Der Wiesbadener 
Neroberg. 
In diesem Jahr wird es 

durch Spenden aus Wies-
baden und Ingelheim 
eine Blutauff rischung der 
Rebe geben.
Der Partnerschaftsver-

ein sucht im Übrigen 
stets nach Mitstreitern, 
die sich gerne engagie-
ren. Wer mitmachen will 
kann am ersten Dienstag 
des Monats im Willi-
Boos-Sportheim beim 
Stammtisch vorbeischau-
en. Infos gibt es auch 
beim Vorsitzenden Nor-
bert Michalski.   nm/psk
n o r b e r t . m i c h a l -

ski@googlemail.com

Auf dem ehemaligen 
Flughafen Tempelhof 
kann der Besucher viel 
über die Geschichte der 
Luftfahrt lernen. Was er 
indes nicht erfährt, ist 
dass eben dort in den 
Hangars fast drei Vier-
tel der berüchtigten 
Stukas von rund 8.000 
Zwangsarbeitern gebaut 
wurden.
Darauf weist die Frak-

tion der »Linken« in der 
BVV hin. Die beklagt, 
dass in allen Planungen 
für das Tempelhofer 
Feld das Gedenken an 
dieses fi nstere Kapitel 
viel zu kurz kommt.
Die Sturzkampfbom-

ber Ju 87 wurden zu 
Beginn des Krieges mit 
ihren »Jericho-Trompe-
ten« genannten Sirenen 
zum Inbegriff  des Ter-
rorbombers, der Hitlers 

Panzern den Weg in 
den Blitzkriegen gegen 
Polen und Frankreich 
ebnete.
5314 dieser Schlacht-

fl ugzeuge wurden ge-
baut, 4107 in Tempel-
hof. Die Zwangsarbeiter 
für den Bau waren in 
Lagern entlang des Co-
lumbiadammes unter-
gebracht. Noch sind 
letzte Bodenspuren 
von den Lagern zu er-

kennen. Bei einer Be-
bauung würden sie 
verschwinden. Der 
»Förderverein zum Ge-
denken an die Naziver-
brechen um und auf 
dem Tempelhofer Feld 
e.V.« fordert, auch die-
sen Teil der Geschichte 
bei der Neugestaltung 
des Tempelhofer Fel-
des in angemessenener 
Weise zu würdigen.   
 pm/psk
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Die Früchte der Freunde
Wie ein Partnerschaftsprojekt die Mauer überlebte 
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Die neue 
Kopf- & Bauchkultur! 

Am Südstern
Hasenheide 49 

  täglich ab 15 Uhr 

Augustiner vom Fass 

Bayerische 
Schmankerl 
Kleinkunst

Ausstellungen 

Valentin
Gasthaus

Jetzt mit Breitband—WLAN

Terror aus Tempelhof
Linke will Gedenken an Zwangsarbeiter für Stuka-Bau wahren

Guinness Kilkenny Warsteiner Flensburger
Gneisenaustraße 53 A, 10961 Berlin

Telefon 0162-3848007

Café - Pub
Öffnungszeiten:

Dienstag - Samstag 1600 - ???
Sonntag 1400 - ???, Montag zu!

www.mrslovell.de

Sa 21. Mai 2030

Kabarett: Die Zweibeiner

Fr 6. Mai 2030

Two Dollar Bash
Sa 14. Mai 2030

The Secret Bicycle Corners

Fr 27. Mai 2030

Komödie: Ein Ba Ba Banküberfall

STUKA JU87: Der Inbegriff  des Terrorbombers, gebaut 
in Tempelhof. Bild: Bundesarchiv



Machen wir uns nichts 
vor: Kreuzberg ist dre-
ckig. Hundehaufen auf 
dem Bürgersteig, Schrott-
fahrräder an unschuldi-
gen Laternenmasten und 
abgelegte Röhrenfernse-
her am Straßenrand. Und 
statt den ganzen Müll 
einfach auf den omni-
präsenten Baumscheiben 
abzuladen, werden diese 
mit überflüssigen Zierge-
wächsen bepflanzt – das 
wurde an anderer Stelle 
in dieser Zeitung schon 
vor Jahren beweint.
Eine völlig neue Idee, 

den Kiez sauberer zu be-
kommen, wird jetzt aber 
auf einem Versuchsge-
lände in der Fürbringer-
straße erprobt. Auf den 
wenigen Quadratmetern 
einer ehemaligen Baum-

scheibe werden dort 
Plastikblumen und Spül-
bürsten angepflanzt. Das 
ist ungeheuer praktisch, 
denn mit den Plastikblu-
men werden die Freunde 
der Baumscheibenflora 
ganzjährig befriedigt, 
während die Spülbürsten 
von freiwilligen Helfern 
zum Entfernen grober 
Verschmutzungen be-
nutzt werden können.
Gegen größere Schrott-

probleme können die 
kleinen Bürsten freilich 
nichts ausrichten. Wenn 
sich das Experiment aber 
im Kleinen als erfolgreich 
erweist, könnten auch ge-
eignetere Werkzeuge aus-
gesät werden. Bereits in 
Planung ist eine Klapp-
spaten- und Hackebeil-
kultur, für die allerdings 

eine größere Anbaufläche 
benötigt werden würde. 
Aus Sicherheitsgründen 
müsste die aber von ei-
nem Jägerzaun umschlos-
sen werden.
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RechtsanwältInnen in Ihrer Nähe.

HASENHEIDE 12, 10967 Berlin Tel.: +49-(0)30- 691 20 92
http://www.rechtsanwalt-groenheit.de 

Udo GRÖNHEIT
Strafrecht
(auch Verkehrsstrafrecht)
Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung
und Asylrecht)
Wehrpflichtrecht

Christiane DORKA
Sozialrecht

Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung

und Asylrecht)
Familien- und

Scheidungsrecht

Winnie ECKL
Familien- und

Scheidungsrecht
Arbeitsrecht

allg. Zivilrecht
(auch Verkehrs-

zivilrecht)

Vor Gericht und auf hoher See ist man in Gottes Hand? 
Geben Sie Gott eine Chance und holen sich professionelle Hilfe!

Und habt ihr schon Eu-
ren alljährlichen Früh-
jahrsputz in Angriff ge-
nommen?

Ja.

Äh, das war ein Scherz, 
das weiß doch jeder, dass 
Ihr das nie machen wür-
det.

Haben wir aber trotz-
dem. War auch nötig 
nach der Ketchupexplo-
sion.

Habt Ihr versucht, Mol-
lies aus Ketchupflaschen 
zu bauen?

Natürlich nicht. Wir 
wissen noch nicht ein-
mal, ob das Ganze 
brennbar gewesen wäre, 
aber gasförmig war es 
auf jeden Fall, und es 
hatte ziemlichen Über-
druck, sagt Kai.

Und dann hattet ihr 
überall Ketchupflecken...

Genau, vor allem an 
den Wänden. Eigentlich 
wollten wir ja abwarten, 
ob ein Location Scout 
für eine Krimiserie vor-
beikommt, aber dann 
haben wir das Problem 
doch lieber selbst in An-
griff genommen.

Wie steht ihr eigentlich 
zum Thema Atomkraft?

Wir halten sie für völlig 
ungeeignet zum Antrieb 
von Automobilen.

Ja, sehr witzig. Also: 
Atomausstieg ja oder 
nein?

Auf jeden Fall würden 
wir auch gerne mal so 
richtig abschalten. So 
wie uns das Peter Lustig 
damals gesagt hat.

Ihr glaubt wohl auch 
alles, was man Euch im 
Fernsehen erzählt.

Na und? Du glaubst ja 
auch alles, was man Dir 
in der Zeitung erzählt.

Ihr meint wegen dem 
Aprilscherz? Na, da habt 
Ihr mir auch einen ganz 
schönen Eisbären aufge-
bunden. Aber ganz was 
anderes: Was sind das 
denn da für bunte Tup-
perdosen, die überall in 
der Redaktion rumste-
hen?

Na das sind Geocaches.

Was bitte?

Du hast wohl schon 
wieder hinten angefan-
gen zu lesen... Ein Teil 
der Redaktion ist dem 
Geocaching-Wahn ver-
fallen und stopft allerlei 
Tand und Tinnef, den 
sie auf dem Schreib-
tisch des Chefredak-
teurs gefunden haben, 
in Plastikdosen, um die 
dann irgendwo zu ver-
stecken.

Ahso. Und der lässt das 
einfach mit sich machen?

Naja, um seinen auf-
ziehbaren Plastiktau-
cher hat er dann doch 
so geweint, dass wir ihm 
den gleich zurückge-
geben haben. Aber die 
britische Papierflagge, 
die die Neuköllner hier 
vergessen hatten, hat 
niemand vermisst.

 Ach, ihr seid nicht dem 
grassierenden Royalismus 
verfallen?

Ganz im Gegenteil, und 
jetzt entschuldige uns, 
wir müssen heraus zum 
Revolutionären 1. Mai. 
Aus rein journalistschen 
Gründen, versteht sich.

 Na dann viel Spaß!

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 
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Unser Kiez muss sauber werden
Ökologischer Versuch in der Fürbringerstraße / von Marcel Marotzke

Hausgebraute
Biere�frisch
vom�Fass!

Braukurse�und
Infos�rund�ums
Bier

Regelmäßig
Live-Musik!

Bundesliga�&�Uefa
Fußball�live�auf

Großbildleinwand

Hasenheide�69
10967�Berlin

Tel 69001624 Fax 69001625
www.brauhaus-suedstern.de

Montag�-�Samstag�ab�14�Uhr
an�Sonn-�&�Feiertagen

ab�10�Uhr�Brunch-Buffet

BRAUHAUS�SÜDSTERN

Großer�sonniger�Biergarten
im�Volkspark�Hasenheide

VERSUCHSGELÄNDE 
Fürbringerstraße
 Foto: rsp



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · Cantina Orange · M

ittenw
alder Str. 13

4 · W
ein Holdz · Jahnstr. 14

5 · Blue Gecko · M
ittenw

alder Str. 47
6 · Reisebüro destinasia · Friedrichstr. 11
7 · Too Dark · Fürbringerstr. 20a
8 · Backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Bürgerbüro Linke · M

ehringplatz 7
13 · Friseur Albrecht / Jolic · Zossener Str. 19
14 · Schrotti‘s Inn · Blücherstr. 9 - 11
15 · Agrodolce · M

ittenw
alder Str. 6

16 · Henkelstuben · Blücherstr. 19
17 · W

einkeller · Blücherstr. 22
18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorkschlösschen · Yorckstr. 15
20 · PercussionArtCenter · Schw

iebusser 16
21 · M

atzbach · M
arheineke-M

arkthalle

22 · Fem
inin Nature · Brachvogelstr. 1

23 · Silence M
assagen · Gneisenaustr. 81

24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · Freie W

aldorfschule Kreuzberg · Ritterstr. 78
26 · Fundgrube · W

ilhelm
str. 21-24

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · Nem
rut-Apotheke · Solm

sstr. 35
29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Büchertisch · M

ehringdam
m

 51
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Straße
33 · Fotografi e Reparatur · Großbeerenstr. 28b
34 · The RAT PACK Lounge · Yorckstr. 15
35 · Orangerie · Reichenberger Str. 129
36 · Susi W

au · Hornstr. 2
37 · Bilderrahm

en · Dieffenbachstr. 12
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · 7 Stufen · Großbeerenstr. 32
40 · Es brennt – Kerzen · Hagelberger Str. 53
41 · M

artinique · M
onum

entenstr. 29
42 · Kollo · Cham

issoplatz 4

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · RA Niggem

ann · Friesenstr. 1
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Brezelbar Oren Dror · Friesenstr. 2
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr.
50 · Ballhaus Billard · Bergm

annstr. 102
51 · X-Gam

es · Gneisenaustr. 7a
52 · Belle Alliance · M

ehringplatz 13
53 · RA Dr. Hartm

ann · Jüterboger Str. 10
54 · Café Prim

el · Fidicinstr. 9
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · Fitnesscenter · Am
 Tem

pelhofer Berg 6
57 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

58 · OffStoff  · Grim
m

str. 20
59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · AFT Kfz.-Sachverst. · Urbanstr. 171a
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Johanniterstr. 2

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · M

rs. Lovell · Gneisenaustr. 53a
68 · taktlos 2 · Gneisenaustr. 46/47
69 · Thalassa · Körtestr. 8
70 · Vins d‘Alsalce · Körtestr. 18
71 · M

aison Blanche · Körtestr. 15
72 · Pfl egew

ohnheim
 · Stallschreiberstr. 20

73 · Querform
at-b e.V. · Prinzenstr. 1

74 · Berliner M
ieterverein · Hasenheide 63

75 · Little John Bikes · Hasenheide 61
76 · Zum

 goldenen Handw
erk · Obentrautstr. 36

77 · Café Atem
pause · Bergm

annstr. 52
78 · KOM

BI Consult · Glogauer Str. 2
79 · Bistro Nr. 21 · Stresem

annstr. 21
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · BerIT · Kottbusser Dam

m
 79

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Kadó Lakritzladen · Graefestr. 20
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Archiv der Jugendkulturen · Fidicinstr. 3
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Fair Exchange · Dieffenbachstr. 58
94 · Frisör Narziß · Schönleinstr. 8
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Ohne Ende · Dieffenbachstr. 36
97 · Agatha · Jahnstr. 15
98 · Heide 11 · Hasenheide 11
99 · Salon Halit Art · Solm

sstr. 36
100 · Haarboutique M

y Hair‘s · W
ilhelm

str. 15
101 · Paasburg‘s W

einAusLeidenschaft · Fidicin 3
102 · RA Udo Grönheit · Hasenheide 12
103 · Cam

bio Car-Sharing · Hagelberger Str. 7
104 · Cam

bio Car-Sharing · Böckhstr. 35
105 · Cam

bio Car-Sharing · M
arheinekeplatz 9

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w

.openstreetm
ap.org


